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Zusammenfassung

Neue Zielgruppen stellen das Schulungsangebot einer wissenschaftlichen Bibliothek so-
wie deren digitale Lernangebote auf die Probe und fordern neue oder Gberarbeitete Kon-
zepte. Am Beispiel wachsender Zielgruppen der Zentralbibliothek des Forschungszen-
trums Julich, welche raumlich nicht mehr auf dem Campus Jilich angesiedelt sind, wird
die Konzeption neuer digitaler Lernangebote Schritt fiir Schritt durchgefihrt und eine Ba-
sis fur deren Umsetzung geschaffen. Aufbauend auf einer detaillierten Zielgruppenana-
lyse, dem bisherigen Schulungsangebot und einer Zusammenstellung der Komponenten
digitalen Lernens, entsteht ein Konzept, das es den Lehrenden erlaubt, digitale Lernange-
bote gezielt zu planen und strukturiert umzusetzen. Dieser Prozess wird nicht nur durch
die dargelegten Informationen unterstltzt, sondern auch durch ein Ablaufdiagramm in
eine einfache und nachnutzbare Form gebracht. Das Konzept erlaubt es sowohl, bereits
bekannte Informationsbedarfe nach und nach in digitale Lernangebote umzusetzen, als
auch, digitale Lernangebote fiir neue Informationsbedarfe zu entwickeln und reibungslos
zu integrieren. Abgerundet wird die Prasentation des Konzepts durch zwei Beispiele und
einen Ausblick auf die Umsetzung.

Schlagworter: E-Learning, Schulung, Informationskompetenz, Publikationskompetenz

Abstract

New target groups are putting the training courses of a scientific library and its digital
learning courses to the test and are demanding new or revised concepts. Using the ex-
ample of growing target groups of the Central Library at Forschungszentrum Jilich, who
are no longer located on the Julich campus, the conception of new digital learning op-
tions is carried out step by step and a foundation is created for their implementation.
Based on a detailed target group analysis, previous training courses and a compilation
of the components of digital learning, a concept is developed that allows teachers to plan
and implement digital learning in a targeted and structured way. This process is not only
supported by the information presented, but is also brought into a simple and reusable
format with the aid of a flow chart. The concept allows the gradual conversion of existing
information needs into digital learning courses as well as the development and smooth
integration of digital learning for new information needs. The presentation of the concept
is expanded using two examples and supplemented by an outlook on implementation.

Keywords: E-Learning, Training, Information Literacy, Publishing Literacy
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Kapitel 1

Einleitung

Eine besonders kurze und treffende Zusammenfassung der Beziehung zwischen wissen-
schaftlichen Bibliotheken und Wissenschaftlerinnen' liefert Obst: ,Kein Wissenschaftler
kommt in die Bibliothek, wenn er nicht muss.“? Dies gilt insbesondere fiir Wissenschaft-
lerinnen aus dem STM- beziehungsweise dem STEM-Bereich,® die hauptsachlich Zu-
griff auf elektronische Zeitschriften und deren Artikel bendtigen. Aber auch vieles, was
dartiber hinaus geht, kann am Forschungszentrum Jilich ohne physischen Besuch der
Bibliothek erledigt werden. So erfolgt beispielsweise die Beratung telefonisch oder elek-
tronisch Uber E-Mail oder Kontaktformular, E-Books stehen direkt im Katalog zur Verfi-
gung und gedruckte Bicher kdnnen im Katalog bestellt und per Hauspost direkt an den
Arbeitsplatz bestellt werden. Die Wissenschaftlerinnen des Forschungszentrums Jilich
sind daher in der Regel nicht gezwungen, die Bibliothek physisch zu besuchen, wenn es
um die Literaturversorgung und die Beratung geht.

Ziel der Zentralbibliothek ist es, den Nutzerinnen unabhangig von einem physischen
Bibliotheksbesuch den bestmdglichen Service zu bieten. Dieses Thema hat durch die
starke Vermehrung groBer wissenschaftlicher AuBBenstellen, die eigenstandige Institute
ohne einen Standort in Jilich sind, in den letzten Jahren immer mehr an Relevanz ge-
wonnen. Wéhrend die meisten Services bereits ohne physischen Besuch nutzbar sind,
gilt dies nicht fir den Bereich der Schulungen. Das Ziel dieser Masterarbeit ist es, diese
Licke zu schlieBen und ein Konzept fir ein digitales Schulungsangebot bedarfsgenau
fur diese Zielgruppen zu entwickeln. Mit der Entwicklung von Lernangeboten wird nach
Kerres (2018) der erste Bestandteil einer digitalen Strategie fiir Bildungsanbieter adres-
siert.* Ziel dieser Arbeit ist es hingegen nicht, die fertigen digitalen Schulungen zu ent-
wickeln. Das erarbeitete Konzept soll einen klaren Rahmen vorgeben und jede Lehrende
der Zentralbibliothek dazu beféahigen, digitale Lernangebote fir die ihr anvertrauten Be-
reiche selbst zu planen und umzusetzen.

Schon vor zwei Jahrzehnten galt: ,Distance learning initiatives have played an incre-
asingly important role in the goals of colleges and universities in recent years, and the
trend seems likely to continue.”® Entsprechend ist die Entwicklung und Erhaltung eines

' Diese Masterarbeit verwendet das generische Femininum.

2 Obst, 2012, S. 582.

3 STM steht fiir Science, Technology, Medicine und STEM fiir Science, Technology, Engineering und Mathe-
matics. Letzteres wird im deutschen Sprachgebrauch auch mit MINT fir Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaften und Technik abgekirzt.

4 Vgl. Kerres, 2018, S. 503.

5 Dewald etal., 2000, S. 33. Ubersetzt bedeutet dies: ,Fernlerninitiativen haben in den letzten Jahren eine
immer wichtigere Rolle in der Zielsetzung von Hochschulen und Universitaten gespielt und dieser Trend
durfte sich vorsitzen.” Vgl. dazu auch Santoro, 2014, S. 193.
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digitalen Lernangebots auch ein nicht mehr wegzudenkendes Aufgabengebiet wissen-
schaftlicher Bibliotheken. Allerdings zeigte sich noch im Jahr 2015, dass ,annahernd
90% der gemeldeten IK-Veranstaltungen in Vortrags- und Préasentationsform stattfindet,
nur etwa die Halfte enthalt praktische Ubungsanteile und lediglich unter 2% beinhalten
Selbstlernphasen, insbesondere in Form von E-Learning-Modulen.“® Das soll sich fiir die
Zentralbibliothek des Forschungszentrums Jilich andern. Ganz im Sinne der Teaching
Library soll die Vermittlung von Wissen und Fahigkeiten nicht mehr nur in Prasenzveran-
staltungen sondern kiinftig auch digital stattfinden.” Das Transportmedium dafir ist das
Internet. ,Das Internet spielt als universelles und zunehmend ubiquitéres (lberall verflig-
bares) Medium eine wesentliche Rolle fiir neuartige Lernangebote.*®

Nach einigen Begriffsdefinitionen in den folgenden Unterabschnitten, werden in Kapi-
tel 2 die Zielgruppen genau analysiert und deren Informationsbedarfe ermittelt.® In Ka-
pitel 3 folgt dann zunachst eine Bestandsaufnahme des bisherigen Schulungsangebots.
Kapitel 4 beschreibt die Komponenten digitalen Lernens, die in einem spateren Kon-
zept berlcksichtigt werden sollten. Das Konzept wird dann in Kapitel 5 erarbeitet und
vorgestellt. Den Abschluss bildet Kapitel 6 mit einem Fazit und einem Ausblick auf die
Umsetzung des Konzepts.

1.1. Informationsbedarf

Laut Stelzer (2001) gibt der Informationsbedarf ,die Art, Qualitdt und Menge der Informa-
tion an, welche Aufgabentréger [...] zur Erfiillung einer bestimmten Aufgabe benétigen. 10
Diese Definition soll auch in dieser Arbeit angewendet werden.

Dariiber hinaus werden der objektive und der subjektive Informationsbedarf unterschie-
den. Wéahrend der objektive Informationsbedarf die bendtigten Informationen aus Sicht
der zu bewaltigenden Aufgabe beschreibt, hdngt der subjektive Informationsbedarf von
der Aufgabentragerin und somit beispielsweise von deren Vorwissen und deren Wahr-
nehmung einer Wissensliicke ab.'" Fiir den subjektiven Informationsbedarf kann daher
synonym der Begriff Informationsbediirfnis verwendet werden.'?

Wahrend zur Ermittlung des subjektiven Informationsbedarfs Methoden erforderlich
sind, die einen aktiven Beitrag der Aufgabentrégerin erfordern, kann der objektive In-
formationsbedarf ohne Interaktion mit dieser ermittelt werden. Konkrete Beispiele fir die
jeweiligen Methoden werden in Unterabschnitt 2.1.2 gegeben. In Kapitel 2 wird der objek-
tive Informationsbedarf fir die Zielgruppen dieser Masterarbeit anhand entsprechender
Methoden ermittelt. Wird im Folgenden also von Bedarf oder Informationsbedarf gespro-
chen, so ist — wenn nicht n&her bezeichnet — immer der objektive Informationsbedarf
gemeint.

6 Zoller, 2015, S. 14. Dabei steht IK fur Informationskompetenz. Vgl. Abschnitt 1.2 Informations- und Publi-
kationskompetenz, S. 3, fiir die Definition von Informationskompetenz.

7 Vgl. Siihl-Strohmenger, 2012, S. 101.

8 Kerres, 2012, S. 34.

9 Vgl. Abschnitt 1.1 Informationsbedarf, S. 2, fiir die Definition von Informationsbedarf.

10 Stelzer, 2001, S. 238.

™ Vgl. Stelzer, 2001, S. 238—239, sowie Struckmeier, 1997, S. 21.

12 ygl. Heinrich, Riedl und Stelzer, 2014, S. 461, sowie Struckmeier, 1997, S. 21.
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1.2. Informations- und Publikationskompetenz

Informationskompetenz, auf Englisch Information Literacy, definiert sich Uber die Befa-
higung einer Person zu erkennen, wann Informationen bendétigt werden, sie zu finden,
einzuschéatzen und diese effektiv einzusetzen oder im englischen Original: ,To be infor-
mation literate, a person must be able to recognize when information is needed and have
the ability to locate, evaluate, and use effectively the needed information.“'3

Tappenbeck (2012) schlagt vor im Plural, also von Informationskompetenzen, zu spre-
chen. Dies tragt der Tatsache Rechnung, dass jede Situation und jede Person unter-
schiedlich ist und somit jeweils auch eine andere Art der Informationskompetenz ge-
fragt ist. Die nicht allumfassende Auflistung der méglichen Informationskompetenzbedar-
fe beinhaltet beispielsweise Problemkompetenz, also die Fahigkeit den eigenen Informa-
tionsbedarf erkennen und benennen zu kénnen, und Verwaltungskompetenz, also die Fa-
higkeit die gesammelten Informationen zu ordnen und zu dokumentieren.'* Keller (2015)
schlagt vor, analog zu Shapiro und Hughes (1996), auch die Publikationskompetenz, in
Englisch Publishing Literacy, in diese Auflistung aufzunehmen.®

Publikationskompetenz ist also nicht zwingend als Kompetenz unabhangig von Infor-
mationskompetenz zu verstehen, sondern kann als eine der Informationskompetenzen
verstanden werden. Keller (2015) beschreibt die Publikationskompetenz als aktive Infor-
mationskompetenz oder allgemeiner als eine Kompetenz, die sich auf das Prasentie-
ren wissenschaftlicher Ergebnisse bezieht.'® Eine Hervorhebung der Publikationskom-
petenz bei der Vermittlung von Informationskompetenz oder gar eine klare Abgrenzung
zwischen diesen Kompetenzen, kann dennoch sinnvoll sein, wenn sie im Kontext des
Wissenschaftskreislauf, auf Englisch Research Cycle, betrachtet werden.'” Dann ware
Informationskompetenz jene Kompetenz, die beim Erwerben von Wissen, und Publika-
tionskompetenz jene Kompetenz, die beim Verbreiten von Wissen bendtigt wird. Letztere
Unterscheidung findet im Folgenden Anwendung.

13 American Library Association, 1989.

14 Vgl. Tappenbeck, 2012, S. 162—164.

15 Vgl. Keller, 2015, S. 158, und Shapiro und Hughes, 1996.
16 Vgl. Keller, 2015, S. 159, und Keller, 2016, S.310-312.
7 vgl. McKenzie, 2000, S. 66-73.






Kapitel 2

Informationsbedarf

In diesem Kapitel sollen die Zielgruppen fir das kinftige digitale Angebot der Zentral-
bibliothek des Forschungszentrums Jiilich genau definiert und beschrieben werden, um
daraus allgemeine oder individuelle Informationsbedarfe abzuleiten. Am Ende werden die
einzelnen Informationsbedarfe der verschiedenen Zielgruppen zusammengetragen, prio-
risiert und resultieren so in einem inhaltlichen Anforderungsprofil an die zu entwickelnden
digitalen Lernangebote.

2.1. Methodik und Methoden

FUr jeden Dienstleister ist es unabdingbar die Bedarfe der eigenen Zielgruppen zu ken-
nen. Dies gilt auch fir wissenschaftliche Bibliotheken. Insbesondere bei der Einfihrung
neuer Angebote oder der Entwicklung neuer Dienstleistungen ist eine vorherige detail-
lierte Zielgruppenanalyse ratsam und hilft dabei, maBgeschneiderte Ansétze zu finden
und zu verfolgen. Eine solche Zielgruppenanalyse gliedert sich in zwei unterschiedliche
Schritte: Zielgruppenidentifikation und Bedarfsanalyse.'® Diese werden in den folgenden
zwei Unterabschnitten ndher beschrieben.

2.1.1. Zielgruppenidentifikation

Unter Zielgruppenidentifikation wird die Identifikation der unterschiedlichen relevanten
Zielgruppen verstanden. Dabei kann es sich im Kontext einer wissenschaftlichen Biblio-
thek sowohl um Zielgruppen der Bibliothek als Ganzes als auch einzelner Angebote oder
Dienstleistungen handeln. Die Zielgruppen kdnnen explorativ identifiziert werden, bei-
spielsweise passiv durch Beobachtung oder aktiv durch Befragungen, oder durch Ent-
wicklungen unterschiedlicher Art und Ursache mehr oder weniger neu entstehen. Auf das
in dieser Arbeit untersuchte Fallbeispiel trifft letzteres zu. Durch Kooperationen und an-
dere Entwicklungen, wie beispielsweise die Vergroerung des Projekitragers Julich, hat
sich das Forschungszentrum Jilich immer mehr Gber die rdumliche Grenze des Cam-
pus Jalich hinaus ausgebreitet. In Folge dessen gibt es immer mehr Mitarbeiterinnen
ohne physischen Zugang zur Zentralbibliothek und ihrem Schulungsangebot. Diese so-
genannten entfernten Mitarbeiterinnen sind die primaren Zielgruppen des im Rahmen
dieser Arbeit entwickelten Konzepts flir das digitale Lernangebot der Zentralbibliothek.
Generell gilt, dass Zielgruppen immer ein Konstrukt sind, bei dem die Definierende Men-
schen in Gruppen klassifiziert."®

18 \gl. Schwikal und Riemer, 2015, S. 5.
19 Vgl Siebert, 2012, S. 115.
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Die Entstehung neuer Zielgruppen und die Erkenntnis, dass dies Handlungsbedarf er-
fordert, kann als Problemidentifikation verstanden und somit der Stage 1 des Forschungs-
designs nach Case und Given (2016) zugeordnet werden.?? Die Wahl einer Methodik,
um das Problem anzugehen, zu untersuchen und letztendlich zu adressieren, entspricht
dann der Stage 22! Das Forschungsdesign nach Case und Given (2016) mit seinen
insgesamt flnf Stages ist in TABELLE 2.1 kurz zusammengefasst.

Stage Name Beschreibung

Konzeptualisierung und Formulierung der Forschungsfrage, Entwicklung

1 Identifikation eines einer Theorie oder Aufstellen einer Hypothese
Forschungsproblems
5 Methodik Bestimmung der benétigten Daten und Design der

Methodik zu deren Erfassung

Auswahl und Implementierung von Forschungs-
3 Methoden und Verfahren = methoden, Erfassung des Untersuchungs-
gegenstands durch Datenerhebung

Analyse, Interpretation Analyse, Interpretation und Beschreibung der
und Schreiben Beobachtungen

Betrachtung der Gesamtergebnisse, um
5 Schlussfolgerungen Schlussfolgerungen aus dem Untersuchungs-
gegenstand zu ziehen

TABELLE 2.1.: Die sogenannten Research Stages im Rahmen des Forschungsdesigns nach Ca-
se und Given (2016, S. 222-225). Research Stages, im Text auch kurz Stages
genannt, sind die verschiedenen Stufen oder Schritte, die in der Forschung durch-
laufen werden. Einen etwas anderen Entwurf dazu zeigt McKenzie (2000, S. 66-73)
mit seinem Research Cycle.

Die Zielgruppenidentifikation endet jedoch nicht mit der simplen Benennung der Ziel-
gruppen, sondern erfordert darlber hinaus deren Ausdifferenzierung und genaue Be-
schreibung. Die Erfassung der Spezifika jeder Zielgruppe oder deren weitere Aufspaltung
sollte explorativ erfolgen und Uberschneidet sich meist direkt mit der anschlie3enden Be-
darfsanalyse, da die Zielgruppen neben einer allgemeinen Beschreibung insbesondere
mit Fokus auf den Bedarf betrachtet werden. Die méglichen Methoden zur Beschreibung
der Zielgruppen werden daher im Unterabschnitt 2.1.2 mit beschrieben. In Abschnitt 2.2
werden diese Methoden dann auf das in dieser Arbeit untersuchte Fallbeispiel, also die
entfernten Mitarbeiterinnen des Forschungszentrums Jalich als priméare Zielgruppen der
zu entwickelnden digitalen Lernangebote, angewandt und diese explorativ weiter ausdif-
ferenziert, detailliert beschrieben und dabei direkt deren Bedarfe analysiert.

2.1.2. Bedarfsanalyse

Unter einer Bedarfsanalyse wird die Untersuchung und Beschreibung von Zielgruppen
und deren Bedarfen verstanden. Dabei kann es sich im Kontext einer wissenschaftlichen

20 vgl. Case und Given, 2016, S. 222-223.
21 ygl. Case und Given, 2016, S. 223-224.
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Bibliothek sowohl um die Bedarfe bezogen auf das gesamte Angebot der wissenschaftli-
chen Bibliothek als auch auf einzelne Angebote oder Dienstleistungen handeln. Fir Be-
darfsanalysen gibt es unterschiedliche Methoden. Laut Case und Given (2016) ist die
Wahl der Methode oder der Methoden zur Datenerhebung Stage 3 im Forschungsde-
sign.?? Bei Siebert (2012) gehéren die Definition der Zielgruppe und die konkrete Ange-
botsplanung in die Ebenen C und D des didaktischen Handelns.?3

Case und Given (2016) benennen neun mdégliche Methoden zur Datenerhebung und
fur die Analyse von Zielgruppen.?* Diese enthalten sowohl quantitative als auch quali-
tative Methoden. In wissenschaftlichen Bibliotheken kommen hdufig die folgenden drei
dieser Methoden bei Bedarfsanalysen zum Einsatz:

1. Umfragen

Bei Umfragen, sowohl in digitaler als auch in analoger Form, kommen Fragebdgen
zum Einsatz, die einem gewissen Personenkreis, zum Beispiel den potenziellen
Mitgliedern der Zielgruppen, zur Beantwortung vorgelegt werden. Als Beispiel flr
eine Zielgruppenanalyse mithilfe von Umfragen sei hier die Studie von Séllner und
Hennecke (2012) genannt.?> Es handelt sich dabei um eine quantitative Methode.
Siebert (2012) weist darauf hin, dass diese Methode zur Erfragung von gewlnsch-
ten Themen und Lerninhalten ,von vielen Zuféllen und Aktualititen abhéngig“?®
sein kann. Das Ergebnis ist der subjektive Bedarf der Befragten.

2. Interviews

Bei Interviews werden Einzelpersonen ausgewahlt und intensiv befragt. Es handelt
sich dabei um eine qualitative Methode. Fingerle (2011) zahlt finf qualitative Me-
thoden auf, von denen drei verschiedene Arten von Interviews sind.?” Die Auswahl
der Einzelpersonen ist dabei genau so mafgeblich fir den Erfolg dieser Methode
wie die gute Vorbereitung der Interviewfragen und die Nachbereitung und Zusam-
menflhrung der Interviewergebnisse. Das Ergebnis ist der subjektive Bedarf der
Befragten.

3. Beobachtungen

Bei Beobachtungen wird nicht aktiv mit dem zu untersuchenden Personenkreis in-
teragiert. Vielmehr wird dieser beobachtet oder anhand bereits verfligbarer Infor-
mationen genauer betrachtet. Diese bereits verfligbaren Informationen, die also
nicht erst mithilfe von Umfragen oder Interviews erhoben werden missen, kénnen
beispielsweise zuriickliegende oder aktuelle Erfahrungen mit dem Personenkreis
oder digital sowie analog verfligbare Informationen sein. Auch eine zielgruppen-
spezifische Lebensweltanalyse ist ein Beispiel fiir eine Beobachtungsmethode.?®

22 ygl. Case und Given, 2016, S. 224, und TABELLE 2.1, S. 6.
23 vgl. Siebert, 2012, S. 15-18.

24 ygl. Case und Given, 2016, Tabelle 9.1, S. 221.

25 ygl. Séliner und Hennecke, 2012.

26 Siebert, 2012, S. 274.

27 vgl. Fingerle, 2011, S. 297.

28 vgl. Siebert, 2012, S. 275.



8 2. Informationsbedarf

Dariiber hinaus kann auch eine sogenannte Organisationsanalyse?®® sowie eine
Aufgabenanalyse®® den beobachtenden Methoden zugeordnet werden, da hier kei-
ne aktive Interaktion mit dem zu untersuchenden Personenkreis notwendig ist. Bei
Beobachtungen handelt es sich um antizipative Methoden.®' Das Ergebnis ist der
objektive Bedarf der Untersuchten.

In vielen Studien kommt mehr als eine dieser Methoden zum Einsatz. Siegfried (2011)
kombiniert zum Beispiel Interviews und Umfragen, wobei letztere auf ersteren aufbauen,
und Heinrich, Riedl und Stelzer (2014) beschreiben ebenfalls eine Methodenkombinati-
on.%?

2.1.3. Fallstudie und Quellen

Nach Case und Given (2016) ist eine Methodik, um eine Forschungsfrage, wie die Erstel-
lung einer Konzepts fiir digitale Lernangebote, anzugehen, die sogenannte Fallstudie.33
Diese Methodik wurde fiir die vorliegende Arbeit ausgewahlt. Bei der Wahl dieser Metho-
dik, aber auch bei der Wahl der Methoden, spielen viele Faktoren und Rahmenbedingun-
gen eine Rolle. Dazu gehdrt beispielsweise die Fluktuation der Mitarbeiterinnen. Da das
Forschungszentrum Jilich, wie im Wissenschaftsbetrieb Ublich, eine starke Fluktuation
von Mitarbeiterinnen hat und dadurch immer wieder neue Mitarbeiterinnen mit unklarem
Vorwissen adressiert werden miissen, wird in dieser Arbeit der objektive und nicht der
subjektive Informationsbedarf ermittelt und beschrieben.

Der objektive Informationsbedarf lasst sich mehr oder weniger direkt aus der struktu-
rellen und fachlichen Einordnung sowie der Funktion und den Aufgaben der Zielgruppen
ableiten.3* Wie bereits in Kapitel 1 erklart, ist im Folgenden immer der objektive Informa-
tionsbedarf gemeint, wenn von Bedarf die Rede ist.

Zu den Rahmenbedingungen zahlen aber beispielsweise auch die zur Verfligung ste-
hende Zeit sowie das zur Verfligung stehende Geld und Personal.3® Diese Faktoren und
Rahmenbedingungen flhrten auch zur Wahl der Methode zur Durchfiihrung der Bedarfs-
analyse, welche der Datenerhebung und somit der Stage 3 im Forschungsdesign von
Case und Given (2016) entspricht,3¢ in der vorliegenden Arbeit: Beobachtungen. Dabei
werden hier drei Arten von Analysen und Informationsquellen kombiniert:

e Organisationsanalyse
¢ Aufgabenanalyse
e Feedback

Bei der Organisationsanalyse, die zu Beginn von Abschnitt 2.2 sowie in den Unter-
abschnitte 2.2.4 bis 2.2.8 erfolgt, liefert der Organisationsplan des Forschungszentrums

29 ygl. Heinrich, Riedl und Stelzer, 2014, S. 465-466.

30 vgl. Heinrich, Riedl und Stelzer, 2014, S. 465 sowie Struckmeier, 1997, S. 34.

31 vgl. Siebert, 2012, S. 301.

32 vgl. Siegfried, 2011, S. 5 sowie Heinrich, Riedl und Stelzer, 2014, S. 471.

33 Vgl. Case study research in Case und Given, 2016, Tabelle 9.1, S. 221.

34 Vgl. Abschnitt 1.1 Informationsbedarf, S. 2, sowie Heinrich, Riedl und Stelzer, 2014, S. 461.
35 vgl. Case und Given, 2016, S. 223.

36 Vgl. Case und Given, 2016, S. 224, und TABELLE 2.1, S. 6.
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Jillich zun&chst einen groben Uberblick Giber die Organisationseinheiten und deren Re-
lationen zueinander.3” Zur genaueren Aufteilung kdnnen die Webseiten der einzelnen
Organisationseinheiten herangezogen werden, die meist auch ein eigenes Organigramm
liefern. Diese Webseiten werden in den jeweiligen Abschnitten separat zitiert und dienen,
neben der strukturellen, auch der fachlichen Einordnung. Das nur intern verfligbare Doku-
ment Uber die AuBenstellen des Forschungszentrums Jiilich3 wurde in Kombination mit
offentlich verfiigbaren Informationen3® zur Identifikation aller AuBenstellen herangezo-
gen.*0 Fir die Abschatzung der GréBe der einzelnen AuBenstellen, im Sinne der Anzahl
der Mitarbeiterinnen, lieferte das nur intern verfligbare Telefonbuch des Forschungszen-
trums genauen Aufschluss.

Auf Basis all dieser Informationen ergab sich die Liste der relevanten AuBBenstellen und
ihrer fachlichen Einordnung. Die dort arbeitenden Mitarbeiterinnen sind die priméare Ziel-
gruppe des in dieser Arbeit entwickelten Konzepts. Auf Basis der gewonnen fachlichen
Einordnung kann die jeweils zustandige Fachreferentin identifiziert werden.

Das Feedback der Fachreferentinnen flie3t in Form einer informellen Abfrage nach den
relevanten Fachdatenbanken flr jedes vertretene Fachgebiet in die Organisationsanaly-
se ein. Diese Abfragen wurden persénlich oder per E-Mail beantwortet. Die Ergebnisse
erganzen den jeweiligen Abschnitt Gber die AuBBenstelle.

Aufgabenanalyse und Feedback gehen im zweiten Schritt dann Hand in Hand.*' Nut-
zerinnenfeedback aus informellen Gesprachen mit den Mitarbeiterinnen der Auskunft,
der Autorinnenberatung sowie den Fachreferentinnen zwischen Januar und Juni 2018
wird mit Informationen aus der internen Feedbackliste kombiniert. Letztere dient eigent-
lich dem Qualitdtsmanagement. Bei ersteren wurden die Mitarbeiterinnen offen gefragt,
was die haufigsten Themen und Anwendungen sind zu denen Fragen eingehen und von
welchen Nutzerinnen diese kommen. Es handelt sich somit um die subjektive Reflexion
der Informationsnachfrage von Nutzerinnen zu einem bestimmten Zeitpunkt sowie um
die subjektive Einschatzungen des Bedarfs der Nutzerinnen durch Mitarbeiterinnen der
Bibliothek.

Die so als fur Nutzerinnen relevant identifizierten Themen und Anwendungen wur-
den thematisch zusammengefasst und einem Arbeitsablauf beziehungsweise einer zu
erledigenden Aufgabe der Nutzerinnen zugeordnet, beispielsweise dem Publizieren ei-
nes Zeitschriftenartikels. Diese identifizierten Aufgaben wurden dann Nutzerinnengrup-
pen zugeordnet, die sich ein bestimmtes Aufgabenspektren teilen. Dabei handelt es sich
um Mitarbeiterinnen, Wissenschaftlerinnen und wissenschaftsnahe Verwaltungsmitarbei-
terinnen. Diese Nutzerinnengruppen sind, neben den Nutzerinnen in den AuB3enstellen,
ebenfalls Zielgruppen des in dieser Arbeit entwickelten Konzepts, da jede davon auch in
den AuBenstellen zu finden ist. Diese Einteilung bestatigen auch die Gesprache mit der
Auskunft und der Autorinnenberatung der Zentralbibliothek. Das Ergebnis der Aufgaben-
anlysen findet sich in den Unterabschnitten 2.2.1 bis 2.2.2.

37 Vgl. Unterabschnitt 2.1.2 Bedarfsanalyse, S. 6, sowie Heinrich, Riedl und Stelzer, 2014, S. 465-466, flr
die Organisationsanalyse und Forschungszentrum Jilich, 2018a, fiir das hier verwendete Organigramm.

38 Vgl. Forschungszentrum Jillich, 2017a.

39 Vgl. Webseite Oiber die AuBenstellen des Forschungszentrums Jilich. http:/fakten.fz-juelich.de/de/
aussenstellen/

40 Alle Webseiten in dieser Masterarbeit wurden zuletzt am 26. Januar 2019 aufgerufen und Gberprift.

41 Vgl. Unterabschnitt 2.1.2 Bedarfsanalyse, S. 6, Heinrich, Riedl und Stelzer, 2014, S. 465, sowie Struck-
meier, 1997, S. 34, zur Aufgabenanalyse.
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Die Interpretation der mithilfe all dieser Quellen zusammengetragenen Beobachtun-
gen und Informationen in Form einer Ziegruppenbeschreibung kann als Stage 4 im For-
schungsdesign nach Case und Given (2016) aufgefasst werden und ist eine induktive
Herangehensweise an die Fragestellung.*? Diese wird fiir die vorliegende Fallstudie in
Abschnitt 2.2 durchgefihrt. Das anschlie3ende Fazit, hier in Form der Zusammenstel-
lung der Bedarfe, ist dann Stage 5 und wird in Abschnitt 2.3 prasentiert.*3

2.2. Die Zielgruppen und ihre Informationsbedarfe

Die Mitarbeiterinnen in den AuBBenstellen des Forschungszentrums Jilich sind die pri-
maren Zielgruppen des Konzepts, welches im Rahmen dieser Masterarbeit erstellt wird.
DarUber hinaus kénnen die Mitarbeiterinnen auf dem Campus Jilich als sekundére Ziel-
gruppen verstanden werden, die in der vorliegenden Fallstudie jedoch nicht berlicksichtigt
werden. Im Folgenden werden die priméren Zielgruppen genauer beschrieben und deren
Informationsbedarfe basierend auf den in Unterabschnitt 2.1.3 beschriebenen Informati-
onsquellen herausgearbeitet.

Das Forschungszentrum Jiilich besteht aus sogenannten Organisationseinheiten. Die-
se kénnen grob in zwei Kategorien eingeteilt werden: wissenschaftliche Organisations-
einheiten und Infrastruktureinrichtungen. Erstere haben hauptsachlich Wissenschaftlerin-
nen als Mitarbeiterinnen, Infrastruktureinrichtungen in der Regel nicht. Au3erdem beste-
hen wissenschaftliche Organisationseinheiten in der Regel nicht nur aus einem einzelnen
Institut, sondern teilen sich in mehrere Institute auf.

In TABELLE 2.2 sind alle AuBBenstellen des Forschungszentrums Jilich zusammenge-
fasst, diese kbnnen sowohl ganze Organisationseinheiten als auch einzelne Institute oder
einzelne Arbeitsgruppen sein.** Blau hinterlegt sind dabei all jene AuBenstellen, bei de-
nen ein groBer Teil oder alle Mitarbeiterinnen auBerhalb des Campus Jilich sitzen. In den
nicht blau unterlegten Auf3enstellen sind nur einzelne Mitarbeiterinnen tatig oder sie ar-
beiten nur zeitlich begrenzt auBerhalb des Campus Jilich. Somit spaltet sich die priméare
Zielgruppe in zwei Untergruppen.

Da es bereits ausreichend Prasenzschulungen flr die Mitarbeiterinnen auf dem Cam-
pus Jilich gibt*> und bei den nicht blau hinterlegten AuBenstellen nur wenige Mitarbeite-
rinnen sitzen, liegt der Fokus im Folgenden nur auf den grof3en blau hinterlegten Auf3en-
stellen.*® Deren Standorte in Deutschland sind in ABBILDUNG 2.1 dargestellt.

Beide Untergruppen haben jedoch gro3e Schnittmengen, was den Informationsbedarf
angeht, die sie auch mit der sekundaren Zielgruppe teilen. Diese Schnittmengen wer-
den in den Unterabschnitten 2.2.1 bis 2.2.3 herausgearbeitet. Im Anschluss erfolgt die
fachliche Unterscheidung.

42 Vgl. Case und Given, 2016, S. 224-225, und TABELLE 2.1, S. 6.

43 vgl. Case und Given, 2016, S. 225, und TABELLE 2.1, S. 6.

44 Aufgefiihrt sind alle AuBenstellen, die sowohl in Forschungszentrum Jiilich (2017a) als auch auf der Web-
seite Uber die AuBenstellen des Forschungszentrums Jilich zu finden sind. http://fakten.fz-juelich.de/de/
aussenstellen/

45 Vgl. Abschnitt 3.1 Prasenzschulungen, S. 25.

46 Vgl. Unterabschnitt 2.2.4 Das Helmholtz-Institut Erlangen-Ndrnberg, S. 15, bis Unterabschnitt 2.2.8 Der
Projekttrager Jiilich, S. 16.
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Kiirzel Name Standorte Kooperationspartnerinnen
ICS-6 Institute of Complex Systems Julich, Deutsches
— Strukturbiochemie Hamburg Elektronen-Synchrotron
Institut fir Energie- und Friedrich-Alexander
HI Klimaforschung — Universitat
ERN,  Helmholtz-Institut Eﬂfg‘gsf Erlangen-Niirnberg,
IEK-11  Erlangen-Nirnberg fiir 9 Helmholtz-Zentrum Berlin
Erneuerbare Energien fir Materialien und Energie
oo : Westfalische
Institut fr Energie- und ) Wilhelms-Universitat
HIMS, Klimaforschung — Minster, .
. .. Miunster, RWTH Aachen,
IEK-12  Helmholtz-Institut Mlnster: Aachen . ;
lonenleiter fiir Energiespeicher AT E) SRR A
Energy Technology
Institut fiir
INM-6 Neurowlssenschafte_n und Julich, Freiburg  Bernstein Coordination Site
Medizin — Computational and
System Neuroscience
Py ol et Jillich, Aachen  RWTH Aachen
Alliance
Garching,
Jilich, Heinz Maier-Leibnitz
L Grenoble Zentrum, TU Minchen,
JCNS ;L;Iig::cgentre ek LIS G (Frankreich), Institut Laue-Langevin, Oak
Oak Ridge Ridge National Laboratory,
(USA), Lund European Spallation Source
(Schweden)
PGI-5 Peter Griinberg Institut — Jilich, Argonne  Argonne National
Mikrostrukturforschung (USA) Laboratory
Jillich. Berlin Helmholtz-Zentrum Berlin
PGI-6 Peter Griinberg Institut — Dortm,und ’ fir Materialien und Energie,
Elektronische Eigenschaften : T TU Dortmund, Sincrotrone
Trieste (ltalien) T
rieste
. - - Julich, Berlin,
PTJ Projekttrager Jiilich So, Fosieas
Zentralinstitut far
ZEA- Engineering-Elektronik und Jiilich, Berlin Helmholtz-Zentrum Berlin

Analytik — Engineering und
Technologie

fir Materialien und Energie

TABELLE 2.2.: Die AuBBenstellen des Forschungszentrums Julich. Blau hinterlegt sind Auf3enstel-
len, bei denen ein groBer Teil oder alle Mitarbeiterinnen dauerhaft auBBerhalb des
Campus Jiilich sitzen. Diese sind auch in Abbildung ABBILDUNG 2.1 dargestellt.

2.2.1. Mitarbeiterinnen

Die Zielgruppe Mitarbeiterinnen umfasst alle Mitarbeiterinnen des Forschungszentrums
Jilich, unabhangig von der Kategorie der Organisationseinheit, der sie angehéren und
ihren konkreten Aufgaben. Alle Mitarbeiterinnen bendtigen Informationen und Literatur
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lonics in Energy-Storage (IEK 12)
Miinster

@) JULICH®,

Forschungszentru m

Projekttrager Jilich (PtJ)
Standort Rostock

Forschungszentrum Jiilich
Campus Jilich

IJ JULICH

Forschungszentrum

Projekttrager Jilich (PtJ)
Standort Berlin

v Jolich
szentrum Joli

Projekttrager Julich (PtJ) s
Standort Jiilich A

)
' : t J p
Projekttrager Jilicl
ol

orschungszentrum Jilic

L 4
L 4
L 4 Helmholtz-Institut Erlangen-Nurnberg
Jilich Aachen Research Alliance fr Emeuerbare Energien (1EK-11)
- -
Jitich Aachen -—--- /
JARA ="« HI||ERN

o =

24
Projekttrager Julich (PtJ)
Standort Bonn

' Projektirager Jilich
orschungszentrum Jolich

Jiilich Centre for Neutron Science (JCNS)

Garching
- o o ..

4

ABBILDUNG 2.1.: Die groBten AuBBenstellen des Forschungszentrums Julich in Deutschland. Die-
se sind in TABELLE 2.2 blau hinterlegt.

zur Ausibung ihrer Aufgaben oder zur Fortbildung. Es gibt also einen gemeinsamen
Informationsbedarf aller Mitarbeiterinnen.

Um die Services der Zentralbibliothek nutzen zu kénnen, muss sich jede Mitarbeiterin
einmalig in der Zentralbibliothek anmelden. Das kann personlich oder via E-Mail erfol-
gen. Uber das Anmeldeverfahren sollten sich alle Mitarbeiterinnen unabhangig von ihrem
Dienstort informieren kénnen.

Bendtigte Literatur kann Uber das Discovery-System JulLib eXtended (JulLib) recher-
chiert, E-Books direkt aufgerufen, Print-Bacher Gber die Literaturbestellung aus dem Be-
stand der Zentralbibliothek oder als Fernleihe bestellt und die eigenen Ausleihen ver-
waltet werden.*” Des Weiteren kénnen (iber JuLib auch Fachdatenbanken recherchiert
werden. Daflr bietet das Portal verschiedene fachliche und formale Sucheinstiege an.
Beim Umgang mit dem Discovery-System ist sowohl der technische Umgang als auch
die Informationskompetenz bei der Recherche wichtig.

Um das digitale Angebot und alle von der Zentralbibliothek lizenzierten Inhalte voll-
umfanglich nutzen zu kénnen, muss die Mitarbeiterin entweder auf dem Campus Jdlich
sitzen, sich also im IP-Bereich des Forschungszentrums Jilich, dem internen Netzwerk,
befinden oder iiber eine VPN-Verbindung in das Netzwerk eingeloggt sein.*

47 vgl. das Discovery-System JuLib eXtended, kurz JuLib, der Zentralbibliothek des Forschungszentrums
Jilich. https://julib.fz-juelich.de/

48 VPN steht fiir Virtual Private Network. Vgl. die Erklarung von VPN vom Bundesministerium fiir Si-
cherheit in der Informationstechnik. https://www.bsi.bund.de/DE/Themen/StandardsKriterien/ISi-Reihe/
ISi-VPN/vpn_node.html



2.2. Die Zielgruppen und ihre Informationsbedarfe 13

Die Mitarbeiterinnen des Forschungszentrums Julich sprechen die unterschiedlichsten
Muttersprachen. Der gré3te Anteil spricht jedoch Deutsch als Muttersprache. Mitarbeite-
rinnen anderer Muttersprachen sprechen zumeist kein Deutsch, daftr aber alle Englisch.
Mitarbeiterinnen mit Deutsch als Muttersprache sprechen jedoch nicht immer Englisch.
Der Informationsbedarf fiir Mitarbeiterinnen muss also in beiden Sprachen abgedeckt
werden.

2.2.2. Wissenschaftlerinnen

Wissenschaftlerinnen sind hauptsachlich in den wissenschaftlichen Organisationseinhei-
ten zu finden und sind neben der Forschung selbst auch mit dem Publizieren ihrer Ergeb-
nisse betraut. Sie haben deshalb einen Uber den allgemeinen Informationsbedarf, wie er
in Unterabschnitt 2.2.1 beschrieben wurde, hinausgehenden Bedarf. Dieser bezieht sich
sowohl auf Angebote in den bereits angesprochenen Bereichen der Informationsversor-
gung und Informationskompetenz als auch auf den flir Mitarbeiterinnen von Infrastruk-
tureinrichtungen nicht oder nur wenig relevanten Bereich der Publikationskompetenz.*®

Im Bereich Informationskompetenz sind neben JuLib auch Fachdatenbanken fur Wis-
senschaftlerinnen relevant. Diese variieren je nach Fachgebiet und lassen sich in den
Naturwissenschaften grob in Literaturdatenbanken und Faktendatenbanken unterteilen.
Fur die Wissenschaftlerinnen des Forschungszentrums Jilich ist es wichtig, das gesam-
te Portfolio an Fachdatenbanken finden zu kénnen, welches die Zentralbibliothek bereit-
stellt. Welche Fachdatenbanken beziehungsweise flr welche Fachgebiete diese in den
AuBenstellen bendtigt werden, wird in den folgenden Unterabschnitten fir jede in ABBIL-
DUNG 2.1 dargestellte Auf3enstelle einzeln untersucht.

Im Bereich Publikationskompetenz ist der Bedarf der Wissenschaftlerinnen des For-
schungszentrums Jilich tber die verschiedenen Fachbereiche weitestgehend homogen,
da das Facherspektrum — bis auf wenige Ausnahmen — rein naturwissenschaftlich aus-
gerichtet beziehungsweise den sogenannten STM- oder STEM-Fachern zuzuordnen ist.
Als Ausnahme dieser Regel sei hier exemplarisch das Institut fir Ethik in den Neuro-
wissenschaften (INM-8) genannt.>® Dieses kann den Geisteswissenschaften zugeordnet
werden. Da sich das Publikationsverhalten der Geistes- und der Naturwissenschaften
deutlich voneinander unterscheidet, sollte dies auch bei der Entwicklung von Lernan-
geboten beriicksichtigt werden.®' Das INM-8 ist beziehungsweise hat jedoch keine Au-
Benstelle. Deshalb ist dessen Bedarf im Hinblick auf die Entwicklung des Konzepts im
Rahmen dieser Masterarbeit vorerst zweitrangig.

Die nur intern verfligbare Publikationsrichtlinie des Forschungszentrums Jiilich%? for-
dert das Eintragen jeder Ver6ffentlichung ihrer Mitarbeiterinnen in das Publikationspor-
tal JUSER.%3 Dieses vereint die Publikationsdatenbank des Forschungszentrums Jiilich
und dessen institutionelles Repositorium. Letzteres ermdglicht den Wissenschaftlerinnen
die Wahrnehmung ihres Zweitveréffentlichungsrechts im Rahmen des griinen Open Ac-
cess.>*

49 Vgl. Abschnitt 1.2 Informations- und Publikationskompetenz, S. 3, fiir die Abgrenzung von Informations-
und Publikationskompetenz.

50 vgl. die Webseite des INM-8. https://www.fz-juelich.de/inm/inm-8/

51 vgl. Séliner, 2017, S. 247—249

52 vgl. Forschungszentrum Jiilich, 2017c.

53 JuSER steht fiir Juelich Shared Electronic Resources. Vgl. das Publikationsportal JUSER des Forschungs-
zentrums Julich. https://juser.fz-juelich.de/

54 vgl. Piwowar etal., 2018 zur Definition von griinem Open Access und Open Access allgemein.
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Die Begriffe Publikationsportal JUSER, institutionelles Repositorium, Zweitveréffentli-
chungsrecht und Open Access missen daher allen Jilicher Wissenschaftlerinnen ver-
traut und der Umgang mit JUSER mdglichst selbstversténdlich sein. Da die Eintragung
in JUSER meist am Arbeitsplatz erfolgt, ist ein umfassendes digitales Angebot dazu bei-
nahe unabdingbar. Aber auch die Publikationsrichtlinie selbst muss den Wissenschaftle-
rinnen vertraut sein. Oft sind fiir diese auch noch andere Publikationsrichtlinien relevant,
beispielsweise von Geldgebern wie der Deutschen Forschungsgemeinschaft oder dem
Européischen Forschungsrat.

Im Kontext des Wandels des wissenschaftlichen Publikationssystems hin zu Open Ac-
cess, der Zielsetzung der Helmholtz-Gemeinschaft> und der Open-Access-Strategie des
Forschungszentrums Jiilich,%6 gehért Hintergrund- und Anwendungswissen rund um das
Thema zu den Kernanforderungen im Bereich Publikationskompetenz und wird immer 6f-
ter angefragt.®” Das Hintergrundwissen umfasst dabei die verschiedenen Wege zu Open
Access, die Themen Copyright und Urheberrecht aber auch den Publikationsfonds der
Zentralbibliothek des Forschungszentrums Jilich und deren Kooperationen mit Verlagen.
Dieses Wissen kann als Teil eines digitalen Angebots vermittelt werden. Die darltber hin-
aus gehenden Dienstleistungen der Zentralbibliothek, wie Autorinnenberatung, Bibliome-
trie, Literaturverwaltung, ORCID und Verlag, sollten daran anknipfen und entsprechend
prasentiert werden. Werden alle genannten Punkte und Themen zusammengefasst, so
zeigt sich, dass das gesamte von Keller (2016) vorgestellte Spektrum der Publikations-
kompetenz fiir Autorinnen inkludiert ist.58

Prinzipiell haben alle Wissenschaftlerinnen einen Informationsbedarf im Bereich For-
schungsdatenmanagement, da entsprechende Vorgaben bereits heute von Geldgebern
gemacht werden und dies kiinftig, im Sinne von Open Science, immer mehr gefordert
sein wird.>® Relevant sind konkrete Anwendungen wie das Erstellen von Forschungsda-
tenmanagementplanen, der Umgang mit den Forschungsdaten, deren Beschreibung mit
passenden Metadaten sowie deren Aufbewahrung und Publikation. Dartber hinaus sind
rechtliche Aspekte und die Integration von Forschungsdatenmanagement in die taglichen
Workflows von Interesse fur die Wissenschaftlerinnen.

Wissenschaftlerinnen sind meist der englischen Sprache méachtig. Wissenschaftlerin-
nen mit der Muttersprache Deutsch konsumieren Informationen und besuchen Schu-
lungsangebote sowohl in Englisch als auch in Deutsch. Alle anderen besuchen bevorzugt
englischsprachige Schulungen. Der Informationsbedarf fir Wissenschaftlerinnen kann al-
so auf Englisch abgedeckt werden und benétigt nicht zwingend eine deutsche Alternative.

2.2.3. Wissenschaftsnahe Verwaltungsmitarbeiterinnen

In wissenschaftlichen Organisationseinheiten arbeiten neben Wissenschaftlerinnen auch
Verwaltungsmitarbeiterinnen. Diese sind ganz nah am Wissenschaftsbetrieb dran und
arbeiten beispielsweise der Institutsleitung zu oder sind wissenschaftliche Koordinatorin-
nen. Durch ihre direkte N&he zur Wissenschaft haben sie einen Informationsbedarf, der
Uber den in Unterabschnitt 2.2.1 beschriebenen hinaus geht.

55 vgl. Helmholtz-Gemeinschaft, 2016.

56 vgl. Forschungszentrum Jilich, 2015.

57 vgl. Arndt und Frick, 2018.

58 vgl. Keller, 2016, S. 314.

59 Vgl. European Commission, 2017. Dartiber hinaus erarbeitet derzeit auch das Forschungszentrum Jiilich
eine Forschungsdaten-Policy.
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Sie sind beispielsweise mit der Abrechnung von Publikationsgebiihren betraut und
sollten sich deshalb unter anderem mit dem Publikationsfonds der Zentralbibliothek und
dessen Konditionen auskennen. Bedingt durch die Publikationsrichtlinie, sitzen in jeder
wissenschaftlichen Organisationseinheit dartiber hinaus auch fir das Publikationsportal
JUSER verantwortliche Mitarbeiterinnen. Diese bendtigen gezielte und genaue Informa-
tionen Uber die Handhabung von JuSER und die Vorgaben durch die Publikationsrichtlinie
des Forschungszentrums Jilich. Haufig sind auch Kenntnisse im Bereich der Bibliometrie
oder Uber den Verlag der Zentralbibliothek, der unter anderem Doktorarbeiten verdffent-
licht, relevant fir diese Zielgruppe.

Wissenschaftsnahe Verwaltungsmitarbeiterinnen, im Folgenden kurz Verwaltungsmit-
arbeiterinnen genannt, sind meist deutsche Muttersprachlerinnen und konsumieren er-
fahrungsgeman bevorzugt Informationen auf Deutsch oder besuchen bevorzugt deutsch-
sprachige Schulungsangebote. Der Informationsbedarf der Verwaltungsmitarbeiterinnen
sollte also, soweit méglich, auf Deutsch gedeckt werden.

2.2.4. Das Helmholtz-Institut Erlangen-Niirnberg

Das Helmholtz-Institut Erlangen-Nirnberg fiir Erneuerbare Energien®® (HI ERN) wurde
2013 gegriindet®! und ist ein wissenschaftliches Institut. In der internen Struktur des For-
schungszentrums ist es als IEK-11 ein Teil des Instituts fir Energie- und Klimaforschung.
Es erforscht und entwickelt material- und prozessbasierte Lésungen fur eine klimaneu-
trale, nachhaltige und wirtschaftliche Nutzung erneuerbarer Energien. Das Institut be-
schéaftigt sich mit der strukturellen und funktionellen Charakterisierung, Modellierung und
Verarbeitung von wasserstoff- und solarrelevanten Materialien. Sein Schwerpunkt liegt
somit auf der Materialforschung und fokussiert sich dort auf jene Materialien, die bei der
Gewinnung erneuerbarer Energien zum Einsatz kommen. Damit reiht es sich nahtlos in
die Riege der anderen Julicher Institute im Bereich Materialforschung und Energie ein.
Fachlich relevant sind fur die Wissenschaftlerinnen am Institut sowohl Literatur- als auch
Faktendatenbanken aus den Bereichen Materialwissenschaft und Energie.

2.2.5. Das Helmholtz-Institut Miinster

Das Helmholtz-Institut Miinster®? (HI MS) beschaftigt sich mit einer der Schliisselfragen
fir den Erfolg der Energiewende, der Speicherung von Strom,83 und ist ein wissenschaft-
liches Institut. In der internen Struktur des Forschungszentrums ist es als IEK-12 ein Teil
des Instituts flr Energie- und Klimaforschung. Sein Schwerpunkt liegt auf elektrochemi-
schen Speicherkonzepten, der Elektrolyt- und Batterieforschung und somit im Bereich
der Elektrochemie. Fachlich relevant sind fir die Wissenschaftlerinnen am Institut sowohl
Literatur- als auch Faktendatenbanken aus den Bereichen Chemie, Energie und Inge-
nieurwissenschaft.

60 vgl. die Webseite des HI ERN. http://www.hi-ern.de/

61 vgl. die Webseite der Helmholtz-Gemeinschaft zum HI ERN. https://www.helmholtz.de/ueber_uns/
kooperationsmodelle/helmholtz_institute/helmholtz_institut_erlangen_nuernberg/

62 vgl. die Webseite des Forschungszentrums Jilich zum IEK-12. https://www.fz-juelich.de/iek/iek-12/

63 vgl. die Webseite der Helmholtz-Gemeinschaft zum HI MS. https:/www.helmholtz.de/ueber_uns/
kooperationsmodelle/helmholtz_institute/helmholtz_institut_muenster/
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2.2.6. Die Julich Aachen Research Alliance

Bei der Jiilich Aachen Research Alliance®* (JARA) handelt es sich nicht um ein eigenes
Institut sondern um eine breit angelegte Kooperation des Forschungszentrums Jilich
mit der RWTH Aachen. Das Forschungsspektrum von JARA ist dementsprechend breit
geféchert. Es gibt JARA-Sektionen und JARA-Institute deren Forschungsschwerpunkte
bei den Neurowissenschaften, der Erforschung einer nachhaltigen und sicheren Ener-
giegewinnung, der Kern- und Teilchenphysik, der Entwicklung zuklnftiger Informations-
technologien, dem Hochleistungsrechnen, der Weichen Materie oder modernen Compu-
tersimulationen liegen. Der fachliche Informationsbedarf ist entsprechend kaum weiter
einzugrenzen als der Bedarf des gesamten Forschungszentrums Jilich selbst. JARA hat
jedoch die Besonderheit, dass es nicht eine tatséchliche AuBBenstelle des Forschungs-
zentrums in Aachen ist. Die Wissenschaftlerinnen an der RWTH Aachen gehéren dieser
an und werden entsprechend Uber die Universitatsbibliothek der RWTH Aachen bibliothe-
karisch betreut. Die in Julich ansassigen Wissenschaftlerinnen werden bereits gut tUber
die Prasenzveranstaltungen auf dem Campus Jilich mit Informationen versorgt.

2.2.7. Das Jilich Centre for Neutron Science

Das Jiilich Centre for Neutron Science® (JCNS) ist eine wissenschaftliche Organisati-
onseinheit, die drei Institute hat, von denen zwei jeweils zwei AuBenstellen haben.®® Hier
sei beispielsweise die AuBenstelle am Heinz Maier-Leibnitz Zentrum8” (MLZ) in Garching
genannt. Fachlich beschéftigen sich die Wissenschaftlerinnen des JCNS mit Neutro-
nenstreuinstrumenten und Neutronenquellen. Dabei liegen die Forschungsschwerpunkte
auf korrelierten Elektronensystemen und Nano-Magnetismus sowie Weicher Materie und
Biophysik. Fachlich bewegt sich das Institut damit an den Grenzen zwischen Physik, Ma-
terialwissenschaft und Lebenswissenschaft. Fachlich relevant sind fir die Wissenschaft-
lerinnen am Institut sowohl Literatur- als auch Faktendatenbanken aus genau diesen
Bereichen.

2.2.8. Der Projekttrager Jilich

Der Projekttrager Jiilich®® (PTJ) organisiert und verwaltet die Férderung von Projekten
fur Auftraggeber in Bund und Landern sowie flr die Europaische Kommission. Es handelt
sich also um kein wissenschaftliches Institut, sondern um eine Infrastruktureinrichtung,
die fur externe Auftraggeber tatig ist. Der fachliche Informationsbedarf liegt daher so breit
wie die vom PTJ betreuten Projekte, geht jedoch weniger in die wissenschaftliche Tiefe.
Die Mitarbeiterinnen des PTJ miissen vielmehr den groBen Uberblick (iber die Projekt-
themen und die Presse dazu behalten. Darlber hinaus sind Wirtschaftsdatenbanken fir
das PTJ ebenso relevant wie Fachdatenbanken zur Forschungsférderung. Ein Service
der Zentralbibliothek, der im Kontext von Projektférderung ebenfalls eine wichtige Rolle
spielt, ist die Bibliometrie.

Eine Besonderheit dieser Zielgruppe ist der Umstand, dass alle neuen Mitarbeiterin-
nen des PTJ, unabhangig von ihrem Standort, einmal nach Jilich reisen, um dort in das

64 vgl. die Webseite von JARA. https://www.jara.org/

65 vgl. die Webseite des Forschungszentrums Jiilich zum JCNS. https://www.fz-juelich.de/jcns/
66 Vgl. Forschungszentrum Jiilich, 2018b.

67 vgl. die Webseite des MLZ. https://mlz-garching.de/

68 Vgl. die Webseite des PTJ. https://www.ptj.de/
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Forschungszentrum Julich und auch in die Zentralbibliothek eingefuhrt zu werden. Diese
Mitarbeiter werden also zumindest einmal physisch erreicht. Diese Einfihrung der Mitar-
beiterinnen des PTJ ist zudem genau auf die Bedarfe dieser abgestimmt, insbesondere
was die Vorstellung der Fachdatenbanken angeht.

2.3. Zusammengefasster Informationsbedarf

In TABELLE 2.3 werden die Informationsbedarfe der in Abschnitt 2.2 beschriebenen pri-
maren Zielgruppen tabellarisch zusammengefasst und alphabetisch aufgelistet. Die ein-
zelnen Informationsbedarfe sind in Kategorien eingeteilt. Dabei steht Anwendung fur In-
formationsbedarfe, die direkt mit einer konkreten Anwendung, wie beispielsweise einer
Datenbank, zusammenhangen und Thema flr Informationsbedarfe die sich um Themen-
komplexe oder von konkreten Anwendungen losgeldste Fragestellungen drehen. Ein ein-
zelner Informationsbedarf kann jedoch auch in beiden Kategorien sein. Diese Kategori-
sierung ist von der Einteilung in verschiedene Lernziele, wie sie in Kapitel 5 durchgefihrt
wird, zu unterscheiden.®®

Des Weiteren sind flrr jeden Informationsbedarf die Zielgruppen aufgelistet, die sich
hier jedoch auf die vier Zielgruppen Mitarbeiterinnen, Wissenschaftlerinnen, Verwaltungs-
mitarbeiterinnen und den Projekttrager Jilich als Sonderfall beschranken. Dabei sind
Wissenschaftlerinnen, wie in Unterabschnitt 2.2.2 beschrieben, Mitarbeiterinnen mit ei-
nem erweitertem Informationsbedarf.”®

Die anderen in TABELLE 2.2 blau hinterlegten Au3enstellen fallen auf dieser Ebene der
Aggregation alle unter die Zielgruppen Wissenschaftlerinnen und Verwaltungsmitarbei-
terinnen. Erst bei einer feineren Aufsplittung, wie bei den Fachdatenbanken, wird die
Ausdifferenzierung auf einzelne Fachgebiete und AuBenstellen relevant.”

Zusétzlich zu Kategorien und Zielgruppen werden die Informationsbedarfe noch funf
groben inhaltliche Gruppen zugeordnet, wobei ein einzelner Informationsbedarf durchaus
mehr als einer Gruppe zugeordnet werden kann. Bei diesen inhaltlichen Gruppen handelt
es sich um Formalia, Recherche, Literaturversorgung, Publizieren und Open Access. Die
Gruppen Recherche und Literaturversorgung kénnen der Informationskompetenz und die
Gruppen Publizieren und Open Access der Publikationskompetenz zugeordnet werden.
Diese Gruppierung dient unter anderem zum Vergleich mit dem bisherigen Angebot an
Schulungen und digitalen Informationen in Kapitel 3.

Einige der Zuordnungen zu inhaltlichen Gruppen in TABELLE 2.3 erschlieB3en sich nicht
ohne weiteres Hintergrundwissen. Die Informationsbedarfe JUSER, Open Access und
Zweitverdffentlichungsrecht wurden alle auch der Gruppe Formalia zugeordnet, obwohl
diese auf den ersten Blick nur Publizieren und Open Access zugeordnet werden muss-
ten. Die Publikationsrichtlinie des Forschungszentrums Jilich ruft jedoch alle Autorinnen
zur Nutzung ihres Zweitver6ffentlichungsrechts via JUSER auf, somit werden die damit
verknUpften Themen zu Formalia wie die Publikationsrichtlinie selbst.

89 Vgl. Kapitel 5 Konzeptentwicklung, S. 47.

70 Vgl. Unterabschnitt 2.2.2 Wissenschaftlerinnen, S. 13, sowie Unterabschnitt 2.2.1 Mitarbeiterinnen, S. 11,
zum Vergleich.

71 vgl. TABELLE 2.4, S. 19.
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Informationsbedarf Kategorie(n) Zielgruppe(n) Gruppe(n)
Anmeldung als . . .
Bibliotheksnutzerin Anwendung  Mitarbeiterinnen Formalia
Autorinnenberatung  Thema Wissenschaftlerinnen Publizieren,

Open Access
Anwendun Wissenschaftlerinnen, Ver-
Bibliometrie 9 waltungsmitarbeiterinnen, Publizieren
Thema . , e
Projekttrager Jilich
Copyright & Thema Wissenschaftlerinnen Publizieren
Urheberrecht
Fachdatenbanken Anwendung Wlslsensghaftle"np nen, Recherche,
Projekttrager Jilich Literaturversorgung
Forschungsdaten- Anwendung, Wissenschaftlerinnen Formalia, Publizieren
management Thema
JuLib Anwendun Mitarbeiterinnen, Recherche,
9 wissenschaftlerinnen Literaturversorgung
. . Formalia,
JuSER Anwendung Wissenschattlerinnen, Ver- Publizieren,
waltungsmitarbeiterinnen
Open Access
Literaturbestellung Anwendung  Mitarbeiterinnen Literaturversorgung
Literaturverwaltung Anwendung  Wissenschaftlerinnen Publizieren
Wissenschaftlerinnen, Ver- Formqha,
Open Access Thema . o Publizieren,
waltungsmitarbeiterinnen
Open Access
ORCID Anwendung  ‘Vissenschaftlerinnen, Ver- o i oy
waltungsmitarbeiterinnen
Publikationsfonds Thema Wlssenschg ftlerlp nen, Ver- Open Access
waltungsmitarbeiterinnen
Publikations- Wissenschaftlerinnen, Ver- Formgha,
o Thema . oo Publizieren,
richtlinie(n) waltungsmitarbeiterinnen
Open Access
Verlag Anwendung Wlssenschgftler|pngn, Ver- Publizieren
waltungsmitarbeiterinnen
\(erlagskoopera— Thema Wissenschaftlerinnen Open Access
tionen
Zugang zum Virtual Formalia
Private Network Anwendung  Mitarbeiterinnen . ’
Literaturversorgung
(VPN)
Zweitveroffentli- Wissenschaftlerinnen, Ver- FOr”.‘a."a’
Thema . I Publizieren,
chungsrecht waltungsmitarbeiterinnen

Open Access

TABELLE 2.3.: Die alphabetisch zusammengefassten Informationsbedarfe flr die in dieser Fall-
studie relevanten primaren Zielgruppen. Der Bedarf Fachdatenbanken wird in TA-
BELLE 2.4 noch genauer aufgeschlisselt. Die Beschreibungen der unterschiedli-
chen Zielgruppen finden sich in den Unterabschnitten 2.2.1 bis 2.2.3 und 2.2.8.
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Hinter dem Oberbegriff Fachdatenbanken verbergen sich alle fir die in den Unterab-
schnitten 2.2.4 bis 2.2.8 identifizierten Zielgruppen und somit Fachgebiete relevanten
Fachdatenbanken. In TABELLE 2.4 sind diese Fachgebiete nochmals einzeln aufgelistet
und um die anonymisierte Information der zustandigen Fachreferentin, der Zielgruppen
und der Anzahl der fir das Fachgebiet in JuLib erfassten und somit fir die Mitarbeiterin-
nen des Forschungszentrums Jilich zugéanglichen Literaturdatenbanken erganzt. Hierbei
ist zu beachten, dass facherlbergreifende Fachdatenbanken in mehreren Fachgebieten
aufgelistet sind. So ist Web of Science’? in den Fachgebieten Energie, Chemie, Inge-
nieurwissenschaft, Lebenswissenschaft und Wirtschaft enthalten, auBerdem noch im Me-
tafachgebiet Bibliometrie. In letzterem ist das Web of Science die einzige Fachdatenbank,
da dies die zentrale Datenquelle fur bibliometrische Analysen ist.

In der Zentralbibliothek sind finf Fachreferentinnen tétig, die sich auf alle am For-
schungszentrum vertretenen Fachgebiete verteilen. Diese sind in TABELLE 2.4 anony-
misiert mit den Buchstaben von A bis E benannt. Bei der spateren Konzeptentwicklung
und auch bei der praktischen Umsetzung eines digitalen Angebots rund um Fachdaten-
banken, kann die Information Uber die zustandige Fachreferentin relevant werden. Sie
kann beispielsweise Einfluss auf die Reihenfolge der Umsetzung oder auf mdgliche Par-
allelisierungen haben. So sollte beispielsweise die Umsetzung eines fachlichen digitalen
Angebots nicht gerade gleichzeitig in mehr als einem Fachgebiet einer Fachreferentin
stattfinden.

In TABELLE 2.3 und TABELLE 2.4 ist der gesamte in Abschnitt 2.2 erhobene Informa-
tionsbedarf zusammengefasst und auf die Zielgruppen ausdifferenziert. Somit sind die
Inhalte, die das im Rahmen dieser Fallstudie entwickelte Konzept fir das kiinftige digitale
Angebot der Zentralbibliothek abdecken soll, umfénglich erfasst.

Fachgebiet Fachreferentin Zielgruppe(n) Anzahl
Materialwissenschaft A HI ERN, JARA, JCNS -
Energie B HI ERN, HI MS, JARA 9
Chemie C HI MS, JARA 10
Ingenieurwissenschaft A HI MS, JARA 9
Lebenswissenschaft D JARA, JCNS 24
Physik A JARA, JCNS

Wirtschaft E PTJ

Forschungsférderung E PTJ 10
Bibliometrie E Alle 1

TABELLE 2.4.: Informationsbedarf im Bereich Fachdatenbanken fir die in dieser Fallstudie re-
levanten wissenschaftlichen Organisationseinheiten. Diese sind in TABELLE 2.2
blau hinterlegt und in ABBILDUNG 2.1 dargestellt. Die Anzahl bezieht sich auf
die Anzahl der fir das Fachgebiet in JuLib im Januar 2019 erfassten und somit
fir die Mitarbeiterinnen des Forschungszentrums Jiilich zuganglichen Literaturda-
tenbanken. Die Materialwissenschaft ist, als Grenzwissenschaft zwischen Physik,
Chemie und Ingenieurwissenschaft, in JuLib nicht extra erfasst und wird durch die
Fachdatenbanken dieser Bereiche mit abgedeckt.

72 Vgl. die Webseite von Web of Science. https://apps.webofknowledge.com/ und http://wokinfo.com/
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2.4. Priorisierung

Im Folgenden sollen die identifizierten und zusammengefassten Informationsbedarfe nach
inhaltlichen und zielgruppenspezifischen Kriterien priorisiert werden. Dabei werden Krite-
rien wie das zur Verfugung stehende Personal und dessen Fahigkeiten, die potenziellen
digitalen Vermittlungsmethoden sowie die konkreten Lernziele nicht berticksichtigt. Deren
Betrachtung erfolgt in der Konzeptentwicklung selbst, also in Kapitel 5.

2.4.1. Kriterien

Es gibt viele Kriterien, anhand derer der zusammengefassten Bedarf verschiedener Ziel-
gruppen priorisiert werden kann. Das naheliegendste Kriterium ist die Anzahl der po-
tenziellen Nutzerinnen, also die GréBe der identifizierten Zielgruppen. Dieses Kriterium
allein kann jedoch nicht ausschlaggebend sein.

Ein weiteres wichtiges Kriterium ist die Komplexitat der jeweiligen Anwendung oder
des Themas.”® Eine sich beinahe selbsterklarende Anwendung oder ein simples The-
ma kann eine geringere Prioritat bei der Erstellung des digitalen Angebots haben. Das
Gegenteil kann auf besonders komplexe Anwendungen oder Themen zutreffen. Da es
noch andere Kriterien als die Komplexitat gibt und andere Rahmenbedingungen wie Per-
sonal berticksichtigt werden missen, kann die Komplexitat jedoch nicht alleine Gber die
Prioritat entscheiden.

Auch die Aktualitdt einer Anwendung oder eines Themas kann ein gutes Kriterium
sein. Darunter ist die aktuelle Haufigkeit des Themas in der alltaglichen Betreuung der
Nutzerinnen zu verstehen. In der zentralen Auskunft der Zentralbibliothek und wahrend
der Autorinnenberatung tauchen beispielsweise phasenweise bestimmte Anwendungen
und Themen vermehrt auf. Diese sollten entsprechend héher priorisiert werden, um den
individuellen Betreuungsaufwand zeitnah zu reduzieren. Im Rahmen dieser Arbeit sollte
bei der Aktualitat aber der Fokus auf den Fragen und Beratungen der Mitarbeiterinnen
in den AuBenstellen liegen. Als Quellen fir dieses Kriterium wurden die Mitarbeiterinnen
der zentralen Auskunft und der Autorinnenberatung um ihre jeweiligen Einschatzungen
gebeten.

Als weiteres Kriterium kann die Position des Informationsbedarfs in der Gruppenhier-
archie herangezogen werden. In TABELLE 2.3 wurden die Informationsbedarfe finf un-
terschiedlichen Gruppen zugeordnet: Formalia, Recherche, Literaturversorgung, Publi-
zieren und Open Access. Diese haben eine innere Hierarchie, die ihrer Position im so-
genannten Research Cycle entspricht.”* So kann die Recherche dem Schritt Planning,
die Literaturversorgung dem Schritt Gathering und die Themen Publizieren und Open
Access dem Schritt Reporting zugeordnet werden.”®

Aber auch unabhangig vom Research Cycle lasst sich eine logische Abfolge erkennen.
Ohne Formalia, wie eine VPN-Verbindung, ist keine umfassende Recherche méglich. Erst
durch eine Recherche wird die Literaturversorgung relevant. Zum Publizieren muss eine
Wissenschaftlerin eine ausreichend gute Basis an Fachwissen haben, die durch eine gu-
te Literaturversorgung gewahrleistet wird. Open Access wird erst durch das Publizieren

73 Vgl. TABELLE 2.3, S. 18, fir die Einteilung der Informationsbedarfe in die Kategorien Anwendung und
Thema.

74 Vgl. McKenzie, 2000, S. 66-73.

75 Vgl. McKenzie, 2000, S. 66. Dabei steht Planning fiir die Planung, Gathering fiir die Datenerhebung und
Reporting fur die Kommunikation der Ergebnisse.
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wissenschaftlicher Ergebnisse zu einem relevanten Themenkomplex. Anwendungen und
Themen, die einer in der Hierarchie héheren Gruppe angehdren, sollten daher héher
priorisiert werden. Ganz oben in der Hierarchie stehen die Formalia, ganz unten steht
Open Access. Wenn ein Informationsbedarf mehreren Gruppen zugeordnet wurde, ist
immer die in der Hierarchie héher angesiedelte Gruppe ausschlaggebend.

2.4.2. Inhaltliche Roadmap

Im Rahmen dieser Fallstudie sollen die vier in Unterabschnitt 2.4.1 genannten Kriterien
zur Priorisierung der Informationsbedarfe gleichberechtigt gewichtet angewendet wer-
den. Daflr werden sie jeweils auf einer Skala von 1 bis 5 fiir jeden Informationsbedarf
einzeln bewertet. Die ungerade Skala und somit das Angebot einer Mittelkategorie ist auf-
grund der unipolaren Skala anwendbar und der Effekt der Tendenz zur Mitte wird durch
die Riicksprache mehrerer Kolleginnen und die gemeinsame Bewertung minimiert.”®

Das Kriterium Gruppe(n) kann direkt aus TABELLE 2.3 abgelesen werden und bendtigt
keine weitere Einschatzung oder Bewertung. 5 steht dabei fiir Formalia und 1 fiir Open
Access.

Far die Kriterien Komplexitat und Aktualitdt haben zun&chst die Mitarbeiterinnen der
Autorinnenberatung Einschatzungen und Bewertungen der ihnen zugeordneten Infor-
mationsbedarfe vorgenommen. Das sind die folgenden Informationsbedarfe aus TABEL-
LE 2.3: Open Access, JUSER, Publikationsrichtlinie(n), Zweitveréffentlichungsrecht, Co-
pyright & Urheberrecht, Publikationsfonds, Verlagskooperationen und ORCID. Diese In-
formationsbedarfe werden von der Autorinnenberatung gedeck.

Der Informationsbedarf Autorinnenberatung beschreibt den lbergeordneten Informa-
tionsbedarf, also die Kenntnis tber die Autorinnenberatung und deren mégliche Inhalte.
Daher wird dieser Ubergeordnete Informationsbedarf nicht von den Mitarbeiterinnen der
Autorinnenberatung, sondern von denen der Auskunft eingeschétzt und bewertet. Die
Mitarbeiterinnen der Auskunft schatzten ebenfalls alle anderen verbleibenden Informa-
tionsbedarfe ab und bewerteten diese. Die so ermittelten Werte von 1 bis 5 sind somit
subjektive Einschatzungen und Tendenzangaben von Bibliotheksmitarbeiterinnen im di-
rekten Nutzerinnenkontakt.

Bei der Komplexitat wurde die Dauer und die Schwierigkeit der Informationsvermitt-
lung jedes Bedarfs abgeschatzt. Bei der Aktualitat erfolgte die Einschatzung anhand der
Haufigkeit der eingehenden Fragen zu jedem einzelnen Bedarf.

Das Kriterium GruppengréBe ergibt sich aus Abschnitt 2.2 sowie dem Jahresbericht
des Forschungszentrums Jiilich von 2016.77 Es wird deutlich, dass sich die Werte jedoch
nicht automatisch aus den Zielgruppen der TABELLE 2.3 ergeben. Der Verlag hat mit ei-
nem Wert von 2 deutlich weniger Gewicht als das Thema Open Access, obwohl beide
fir Wissenschaftlerinnen und Verwaltungsmitarbeiterinnen relevant sind. Das liegt daran,
dass im Verlag hauptsachlich Abschlussarbeiten und Konferenzbande publiziert werden,
die Zielgruppe also innerhalb der Wissenschaftlerinnen deutlich kleiner ist.

Der Zugang zum Virtual Private Network (VPN) ist bei Aktualitat beispielsweise nur
mit 2 bewertet, obwohl die in Abschnitt 2.2 Die Zielgruppen und ihre Informationsbedarfe
identifizierten Zielgruppen alle auBerhalb des Campus Jilich sitzen. Das liegt daran, dass
die meisten AuBBenstellen zumindest technisch mit dem Campus Jilich verbunden sind
und eine VPN-Verbindung dadurch Uberflissig wird. Bei den Fachdatenbanken wurden

76 Vgl. Menold und Bogner, 2015.
77 Vgl. Forschungszentrum Jiilich, 2017b, S. 3 und S. 74-75.
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die Zielgruppen Ubergreifend mit 4 bewertet. Je nach Fachgebiet kann diese Zielgrup-
pengrée und somit die Bewertung jedoch stark schwanken. Auf eine Bewertung bezie-
hungsweise Priorisierung der einzelnen Fachgebiete beziehungsweise Fachdatenbanken
wird verzichtet. Diese Aufgabe obliegt am Ende der jeweils zustandigen Fachreferentin.

Ein Informationsbedarf ist mit vier mal 5 Punkten, also 20 Punkten, maximal gewichtet
und somit am héchsten priorisiert, wahrend ein Informationsbedarf mit vier mal 1 Punkt,
also 4 Punkten, minimal gewichtet und somit am niedrigsten priorisiert ist. Das Ergebnis
ist die in TABELLE 2.5 dargestellte inhaltliche Roadmap, also eine priorisierte Liste der in
dieser Fallstudie identifizierten Informationsbedarfe.

Informationsbedarf Zielgruppe(n) Komplexitdt Gruppe(n) Aktualitdt Summe
Open Access 4 5 5 5 19
JuSER 3 5 5 5 18
Publikationsrichtlinie(n) 4 3 5 5 17

Anmeldung als

Bibliotheksnutzerin 5 1 5 5 16
JuLib 5 3 4 4 16
Forschungsdaten- 4 5 5 5 16
management

Zweitver6ffentlichungs- 3 3 5 5 16
recht

Zugang zum Virtual

Private Network (VPN) 5 3 5 2 15
Copyright &

Urheberrecht 3 4 2 5 14
Literaturbestellung 5 2 3 13
Fachdatenbanken 4 3 4 2 13
Publikationsfonds 4 2 1 5 12
Bibliometrie 4 3 2 2 11
Literaturverwaltung 3 3 2 2 10
Verlagskooperationen 3 2 1 4 10
Autorinnenberatung 3 1 2 4 10
ORCID 3 2 2 1 8
Verlag 2 1 2 2 7

TABELLE 2.5.: Priorisierter Informationsbedarf, auch inhaltliche Roadmap genannt, basierend auf
den zusammengefassten Informationsbedarfen aus TABELLE 2.3. Die Kriterien
wurden jeweils auf einer Skala von 1 bis 5 bewertet. Die Summe gibt die end-
gultige inhaltliche Priorisierung an. Nach dieser ist die Tabelle sortiert.

Mit TABELLE 2.5 ist der Informationsbedarf der Zielgruppen dieser Fallstudie nicht nur
zusammengefasst, sondern auch nach inhaltlichen und zielgruppenspezifischen Kriterien
priorisiert. Dabei zeigt sich, dass die anfanglich gemachte Annahme, dass die Mitarbei-
terinnen auf dem Campus Jilich nur als sekundare Zielgruppen zu verstehen sind, die
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in der vorliegenden Fallstudie jedoch noch nicht bericksichtigt werden, beinahe obsolet
ist.”® Bis auf die Bedarfe Zugang zum Virtual Private Network (VPN) und Fachdatenban-
ken, bei denen es spezifischen Bedarf gibt, sind alle Bedarfe auch hochrelevant fiir die
Mitarbeiterinnen auf dem Campus Jilich.

Das zu erarbeitende digitale Lernangebot bietet somit auch einen entscheidenden Vor-
teil flr diese Mitarbeiterinnen. , Traditionell wird Lernen in Kursen realisiert, die raumlich
und auch oft inhaltlich entfernt von der Arbeitstatigkeit realisiert werden. Findet das Ler-
nen ausgelagert [...] statt, kann das Wissen in der Arbeitssituation oft nicht hinreichend
angewendet werden (Problem des mangelnden Lerntransfers). Das Lernen mit digita-
len Ressourcen kann dagegen vielfach enger mit dem Arbeitsprozess und der Tatigkeit
verbunden werden. So kommt das Lernen naher an den Arbeitsplatz und hilft, Anforde-
rungen der Tatigkeit besser zu bewéltigen.“”®

78 \Vgl. Abschnitt 2.2 Die Zielgruppen und ihre Informationsbedarfe, S. 10.
79 Kerres, 2012, S. 35.
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Kapitel 3

Bestandsaufnahme

Das bisherige digitale Angebot der Zentralbibliothek beschrankt sich auf reine Informati-
onsseiten und -sammlungen, deren Ziel nicht der nachhaltige Erwerb von Wissen, son-
dern die reine Vermittlung wichtiger Informationen in aufbereiteter schriftlicher Form ist.80
Das Angebot an Prasenzschulungen ist umfangreich und wird regelmafig inhaltlich und
strukturell aktualisiert sowie durch zusatzliche Veranstaltungen, beispielsweise im Rah-
men der internationalen Open Access Week oder erste Webinare, ergénzt.8!

Im Sinne einer Bestandsaufnahme werden in diesem Kapitel die bisherigen Angebote
genauer analysiert. Fir die Prasenzschulungen und Webinare wird dabei die IK-Statistik
zum Vergleich herangezogen.®?

3.1. Prasenzschulungen

Das Prasenzschulungsprogramm der Zentralbibliothek ist sehr umfassend und geht von
den regelmaBig stattfindenden Einflhrungsveranstaltungen Gber anwendungsbezogene
Schulungen, wie beispielsweise zu JuLib oder Literaturverwaltungsprogrammen, bis hin
zu Spezialtrainings mit groBer Detailtiefe, wie beispielsweise einer Schulung zum Publi-
kationsprozess in wissenschaftlichen Zeitschriften fiir neue Wissenschaftlerinnen.83

Eine umfassende Analyse des Schulungsprogramms 2016 sowie dessen Neugestal-
tung fur das Jahr 2017 im Bereich Publikationskompetenz und Open Access wurde im
Rahmen eines Praxisprojekts durchgefiinrt.84 Abgesehen von solchen gezielten thema-
tischen Initiativen wird jedes Jahr neu ausgewertet, welche der Prasenzschulungen wie
gut besucht waren und welches direkte Feedback es gab. Anhand dieser Informationen
werden Schulungen gestrichen, angepasst oder neu eingefihrt.

Eine detaillierte tabellarische Auflistung der Prasenzschulungen aus den Jahren 2016
bis 2018 befindet sich in Anhang A inklusive der wichtigsten Merkmale fUr jede einzelne
Schulung. Eine Zusammenfassung in absoluten Zahlen liefert TABELLE 3.1.

Von ihren Schwerpunkten her, decken die Prasenzschulungen sowohl Informations- als
auch Publikationskompetenz ab und umfassen auch Formalia zur Bibliotheksbenutzung,
letzteres insbesondere im Rahmen der Einfiihrungs- und Uberblicksveranstaltungen. Die
gewahlten Schwerpunkte weichen von der Definition laut Informationskompetenz (2018)

80 vgl. Kerres, 2018, Tabelle 1, S. 10, fir die wichtigsten Unterscheidungsmerkmale von Informations- und
Lernangeboten. In der Realitét sind die Ubergénge zwischen beiden Angeboten haufig flieBend. Vgl. dazu
Kerres, 2018, S. 10-11.

81 vgl. Frick, 2017b und Arndt und Frick, 2018.

82 vgl. Informationskompetenz, 2018.

83 vgl. Frick, 2017a.

84 vgl. Frick, 2017b und Arndt und Frick, 2018.
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ab und fassen alle Veranstaltungen, die sich mit Informationskompetenz befassen zu-
sammen, anstatt sie noch weiter aufzusplitten.®5 Dies ist dem vergleichsweise kleinen
Umfang des Schulungsprogramms in absoluten Zahlen geschuldet. Im Jahr 2108 gab
es beispielsweise nur sechs Schulungen zur Informationskompetenz insgesamt, so dass
eine vertiefte Aufteilung fast einer Auswertung auf Schulungsebene entsprache.

Schulungen Veranstaltungen
Jahr  Gesamt | P I1&P Gesamt | P I1&P B

B S S
2016 29 17 7 0 2 3 52 23 8 0 17 4
2 2 3
2 3 3

2017 28 14 9 1 51 19 11 1 17
2018 24 7 10 2 50 8 13 14 13

TABELLE 3.1.: Die Schulungsprogramme der Zentralbibliothek aus den Jahren 2016 bis 2018 in
absoluten Zahlen. Zuerst werden die Schulungen gesamt gezahlt und dann zu-
geordnet zu den Schwerpunkten [ fir Informationskompetenz, P fir Publikations-
kompetenz, | & P fir eine Mischung aus / und P, B fUr Bibliotheksbenutzung und S
flir Sonstiges. Da eine Schulung in einem Jahr wiederholt werden kann, also mehr
als eine Veranstaltung einer Schulung méglich ist, wurden zudem die Veranstaltun-
gen entsprechend in Zahlen dargestellt. Ein detaillierte Auflistung der Schulungen
befindet sich in Anhang A.

Es zeigen sich Uber die dargestellten drei Jahre einige Entwicklungen und Veranderun-
gen. Wahrend die Anzahl der Prasenzschulungen von 2016 zu 2018 gesunken ist, blieb
die Anzahl der tatsachlichen Veranstaltungen nahezu konstant. Eine deutliche Verande-
rung zeigt sich bei der Verteilung auf die Schwerpunkte. Wahrend im Jahr 2016 etwa
24% der Schulungen Publikationskompetenz adressierten, waren es 2017 schon 36%
und 2018 dann 50%. Im Jahr 2017 wurde eine und im Jahr 2018 wurden zwei Schulun-
gen als Mischung von Informations- und Publikationskompetenz angeboten.

Angelehnt an die in Informationskompetenz (2018) aufgelisteten Punkte fiir die Sta-
tistik zur Informationskompetenz, kann eine Analyse des Prasenzschulungsprogramms
durchgefiinrt werden.8 Die Dauer der Veranstaltungen variiert zwischen 45 und 180 Mi-
nuten und ist an die Komplexitat des Inhaltes angepasst.8” Die organisatorische Form
ist immer die einer eigenstandigen Bibliotheksveranstaltung.88 Bei den didaktischen For-
men handelt es sich fast ausschlieBlich um Vortrage mit anschlieBenden Fragerunden.8®
Ausnahmen davon sind das ,Info Café“ — welches eher eine ausschlie3liche Fragerunde
ist — sowie der ,Networking-Treff fir JUSER-Sachbearbeiter/innen” — welcher eher einem
Workshop gleicht — und die Veranstaltungen zum Archiv des Forschungszentrums — wel-
che eine FUhrung durch das Archiv beinhalten.

Da das Forschungszentrum Julich keine direkte Anbindung an eine Hochschule und
ein Curriculum hat, sind fast alle Schulungen freiwillig.°® Ausnahmen sind lediglich die
Schulungen ,Central Library Services - Scientific search tools” beziehungsweise ihre
Nachfolgerin ,Central Library Services - Scientific search tools & publication services®,

85 vgl. Informationskompetenz, 2018, Punkt 9, S. 5-6.

86 Vgl. Anhang A Bisherige Entwicklung des Schulungsprogramms, S. 65.
87 vgl. Informationskompetenz, 2018, Punkt 1, S. 2.

88 vgl. Informationskompetenz, 2018, Punkt 2, S. 2.

89 vgl. Informationskompetenz, 2018, Punkt 3, S. 3.

90 vgl. Informationskompetenz, 2018, Punkt 5, S. 3.
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die im Rahmen der ,HITEC Orientation Week" des Graduiertinnenkollegs HITEC®! ver-
pflichtend fiir deren Doktorandinnen ist, sowie die Schulung ,Informationssuche — Einfih-
rung in die Recherche®, die fir die Studentinnen des dualen Bachelorstudiengangs zur
.Mathematisch-Technischen Softwareentwicklerin“ zum Pflichtprogramm gehort.

Bei den Dozentinnen handelt es sich hauptsachlich um Bibliotheksmitarbeiterinnen im
héheren Dienst, mit Ausnahme der Veranstaltungen mit dem Schwerpunkt Bibliotheks-
benutzung und dem Anwenderworkshop Institutsbibliothek.%? Externe Anbieter kommen
immer da zum Einsatz, wo die Komplexitat der Anwendung eine tiefer gehende Expertise
der Dozentin erfordert.

Die Zielgruppen sind weit gefachert und es werden neben den wenigen Bachelor- und
Masterstudentinnen am Forschungszentrum, die zahlreichen Doktorandinnen und Wis-
senschaftlerinnen sowie alle Mitarbeiterinnen adressiert.?3 Einige Schulungen sind auf
ganz spezielle Zielgruppen zugeschnitten, wie beispielsweise auf die Sachbearbeiterin-
nen von JUuSER oder die Nutzerinnen spezieller Datenbanken und Anwendungen.

Inhaltlich ist das Prasenzschulungsprogramm sehr breit aufgestellt mit einer deutlichen
Tendenz hin zu mehr Schulungen mit dem Schwerpunkt auf Publikationskompetenz.%* Es
gibt aktuell nur eine Schulung mit mehr als einer Sitzung. Dies ist die Schulung ,Informa-
tionssuche — Einfiihrung in die Recherche*.%°

Auch wenn das Prasenzschulungsprogramm sehr breit aufgestellt ist, so gibt es den-
noch Themen und Anwendungen, die in Kapitel 2 ermittelt wurden, aber noch nicht dar-
Uber abgedeckt werden. Dies sind beispielsweise das Forschungsdatenmanagement und
einzelne Fachdatenbanken.®® Fiir ersteres hat sich dies im Jahr 2019 geéndert. Bis auf
einzelne Fachdatenbanken gibt es also fir alles bereits eine Basis an Informationen und
Materialien aus den Prasenzschulungen, auf denen die Erarbeitung eines digitalen Lern-
angebots aufbauen kann.

3.2. Digitales Angebot

Das bisherige digitale Angebot der Zentralbibliothek folgt keinem didaktischen Konzept.
Es gibt kein konzipiertes E-Learning-Angebot. Vielmehr existiert lediglich eine lose Samm-
lung von textlichen Informationen, bei der einzelne Informationseinheiten mit unterschied-
lichem Strukturierungsgrad aufbereitet wurden. Inhalt, Struktur und Anzahl der Informati-
onsseiten sind mit der Zeit gewachsen und wurden mehrfach tberarbeitet. Die enthalte-
nen additiven Informationen sind als Hilfestellung flir Nutzerinnen gedacht, haben jedoch
keine weitgreifenden kontextualen Verknlpfungen untereinander und bauen nicht aufein-
ander auf.

Die meisten dieser Informationsseiten finden sich auf den Intranetseiten der Zentral-
bibliothek, welche nur aus dem IP-Bereich des Forschungszentrums aufgerufen werden
kénnen.®” Im Internet findet sich eine deutlich kleinere Auswahl dieser Informationssei-
ten wieder. Deshalb wird das Angebot im Folgenden anhand des Angebotes im Intranet

91 vgl. die Webseite des Graduiertinnenkollegs HITEC. https://www.hitec-graduate-school.de/
92 y/gl. Informationskompetenz, 2018, Punkt 7, S. 5.

93 Vgl. Informationskompetenz, 2018, Punkt 8, S. 5.

94 vgl. Informationskompetenz, 2018, Punkt 9, S. 5-6.

95 Vgl. Informationskompetenz, 2018, Punkt 10, S. 6.

% vgl. TABELLE 2.3, S. 18.

97 Vigl. Unterabschnitt 2.2.1 Mitarbeiterinnen, S. 11.
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dargelegt, da das Internetangebot gréBtenteils eine Teilmenge davon ist. Abweichungen
werden entsprechend benannt.

Die Informationen im Intranet sind weit verstreut. Es gibt jedoch zwei zentrale Sam-
melpunkte: die FAQs,%® welche im Bereich Service angesiedelt sind, und der Bereich
Leistungen. Die FAQs sind nur im Intranet und nicht im Internet zu finden. Der Bereich
Leistungen hat zwar eine leicht andere Struktur im Internet, beispielsweise befindet sich
der Verlag dort direkt auf der obersten Ebene wahrend er im Intranet unter dem Punkt
Wissenschaftliches Publizieren steht, ist jedoch inhaltlich komplett im Intranet wiederzu-
finden.

Bereits die zwei genannten Sammelpunkte, hinter denen sich die digitalen Informati-
onseinheiten verbergen, sowie die Rahmen gebende Struktur zeigen, dass das Intranet
als Sammlung von Informationsseiten und nicht als Vermittlungswerkzeug oder als didak-
tisches Instrument verstanden und befillt wird. Nichtsdestotrotz soll im Folgenden zu-
sammengetragen werden, welche Informationsbedarfe in diesem Rahmen bereits adres-
siert werden. Im Anschluss werden die ersten Anséatze in Richtung E-Learning betrachtet,
die in der Zentralbibliothek bereits zu finden sind.

UBER UNS Ihre Kommentare und Fragen — Unsere Antworten
Profil
Befragungen 'S =  EEEE— s ~ N\

Informationsportal Publikationsportal Raume Intranet
Ansprechpartner . .. .,

JuLib eXtended JuSER Trainings Weiteres

Publikationen o
Kooperationen

Die Angebote und Dienstleistungen der Zentralbibliothek sind vielfaltig.
Tagungen Sie sind einem sténdigen Wandel im Aufbau und in der Handhabung unterworfen.
Qualitatsmanagement Aus diesem Grund hoffen wir Ihnen, zusétzlich zu den Beschreibungen einzelner Dienstleistungen im Ment "Leistungen”, mit

diesen FAQ-Listen eine Hilfe zur Nutzung der ZB an die Hand geben zu kénnen.
Intranet — Leistungen der Zentralbibliothek

SERVICE Die FAQ-Listen basieren auf Kommentaren und Fragen aus den Freitext-Feldern der Nutzerbefragung 2014.
Kontakt }‘ Intranet — Nutzerbefragungen der Zentralbibliothek
Ansprechpartner ‘ X i X
Sie haben neue Fragen, Anregungen oder Kommentare? Bitte nutzen Sie unsere 2 Kontakt-Box.
Feedback
FAQs

FAQ JuLib eXtended

FAQ JuSER

FAQ Raume / Trainings

FAQ Intranet / Weiteres

Downloads
Publikationen .
Anfahrt =

ABBILDUNG 3.1.: Der Bereich Service, welcher beim Navigieren durch den Auftritt der Zentral-
bibliothek stets am Rand erhalten bleibt, beinhaltet auf den Intranetseiten der
Zentralbibliothek einen Link auf die FAQs. Der Screenshot wurde am 26. Januar
2019 aufgenommen.

98 FAQs steht fiir Frequently Asked Questions.
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3.2.1. FAQs

Die FAQs auf den Intranetseiten der Zentralbibliothek sind, entgegen ihrer urspriinglichen
Bedeutung, keine naturlich gewachsene Sammlung der haufigsten Fragen von Nutzerin-
nen zu allen relevanten Themen und Angeboten der Zentralbibliothek. Sie sind im Ge-
genteil aus den Fragen und Antworten einer Nutzerinnenbefragung im Jahr 2014 heraus
entstanden. Es werden zwar durchaus neue Fragen und Antworten eingepflegt, aller-
dings gibt es daflir keinen vordefinierten Prozess oder Auswahlkriterien. Zudem werden
in den FAQs, wie in ABBILDUNG 3.1 dargestellt, inhaltlich lediglich JuLib und JUSER direkt
adressiert. Diese stellen jedoch nur einen kleinen Teil des tatsachlichen Informationsbe-
darfs, wie er in Kapitel 2 ermittelt wurde, dar.%°

Die Fragen und Antworten zu JuLib oder JuSER sind lose inhaltlich sortiert, jedoch in
keiner wahrnehmbaren Struktur geordnet. Als Beispiel sind in ABBILDUNG 3.2 die FAQs
zum Publikationsportal JUSER dargestellt.

'a Y 'a Y
Informationsportal Publikationsportal Raume Intranet
JuLib eXtended JuSER Trainings Weiteres

Sie haben neue Fragen, Anregungen oder Kommentare? Bitte nutzen Sie unsere Kontakt-Box.

Ausgabe — Gibt es eine Expertensuche oder eine modernere Suchoberflache?

Ausgabe — Ist es méglich Daten und Statistiken aus JUSER zur Verfigung stellen?

Ausgabe — Warum findet man in JUSER auch Publikationen aus den Jahren vor 20067

Ausgabe — Was steckt hinter der Suche in JUSER und der Darstellung der Suchergebnisse?

Ausgabe — Wie kénnen die Suchergebnisse in JUSER eingeschrénkt werden?

Eingabe — Warum z&hlen Abstracts und Artikel in Online "Discussions" Zeitschriften als Publikationen?
Eingabe — Welche Publikationen sind VDB relevant?

Eingabe — Wie kann ich das Eintragen einer Publikation in JUSER vereinfachen?

Eingabe — Wie kénnen Projekte (Férderung, Zusammenarbeit) und Programme (Doktoranden) angegeben werden?
JUWEL - Ist JUWEL noch erreichbar?

Startseite — Warum ist die Darstellung der Startseite von JUSER eher technisch?

Weiterentwicklung — Wie stellt sich die zukinftige Entwicklung von JUSER dar?

Workflow — Wie ist der Ablauf bis ein JUSER-Eintrag in der Publikationsdatenbank (VDB) erscheint?

+ 0+ 4+ 0+ 0+ 3 o o

ABBILDUNG 3.2.: Der Teil der FAQs im Intranet zum Publikationsportal JUSER inklusive aller dort
beantworteten Fragen. Der Screenshot wurde am 26. Januar 2019 aufgenom-
men.

Prinzipiell sind FAQs ein gutes Werkzeug, um tatsachlich haufig gestellte Fragen von
Nutzerinnen Ubersichtlich und schnell zu beantworten. So kénnen Nutzerinnen direkt an
ihrem Arbeitsplatz die Antworten erhalten, die sie bendtigen, und sich den Link zur In-
formation zum erneuten Nachlesen abspeichern. Im vorliegenden Fall werden jedoch
eher sehr spezielle Fragen anstatt haufig auftretender Fragen beantwortet. Dies gilt zum
einen fir die dargestellten Angebote JuLib und JuSER, aber auch fir das Angebot der
Bibliothek insgesamt. Die Fragen zu Formalia, wie beispielsweise zum Anmeldeprozess,
werden gar nicht adressiert.

99 vgl. TABELLE 2.3, S. 18.
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Zur Veranschaulichung der Detailtiefe der FAQs sei hier ein Beispiel angefiihrt. Es
wird im Bereich JUSER unter anderem die Frage beantwortet, wie beim Eintragen ei-
ner Publikation in die Datenbank angegeben wird, dass diese im Rahmen eines Projekts
oder Programms, wie einem Doktorandenprogramm, entstanden ist. Diese Frage und
ihre Antwort sind in ABBILDUNG 3.3 dargestellt. Sie ist nur fir eine bestimmte Uberschau-
bare Nutzerinnengruppe, die sogenannten Intensivnutzerinnen, relevant und z&hlt somit
zwar insgesamt gesehen nicht zu den haufig gestellten Fragen, wohl aber fiir diese eine
Nutzerinnengruppe. Versteckt in den unstrukturierten FAQs, kann sie jedoch nicht ihre
volle Wirkung entfalten und wird oft schlicht nicht gefunden.

Eingabe — Wie kdnnen Projekte (Férderung, Zusammenarbeit) und Programme (Doktoranden)
angegeben werden?

Die Eingabe von Verbindungen der Publikationen zu Projekten und Programmen erfolgt tiber das Feld "Grant name". Wahlen Sie
hierzu die passenden Projekte und Programme aus der Liste aus. Ubersichten der Projekte und Programme werden lhnen in
JUSER angezeigt. Falls ein Programm fehlt, dann informieren Sie uns bitte.

Publikationsportal JUSER — Projekte

Publikationsportal JUSER — Doktorandenprogramme

Wenn bei einer Publikation Doktoranden ohne Zugehérigkeit zu einem speziellen Férderprogramm beteiligt sind, wahlen Sie bitte
als Grant ,Doktorand ohne besondere Férderung” aus.

Publikationen der von Jilicher Wissenschaftlern koordinierten Projekte ohne Beteiligung Julicher Autoren kénnen auch in JUSER
eingetragen werden. Setzen Sie dazu beim Eintragen der Publikation unter ,Relevant for VDB* die Checkbox auf ,no" und wahlen
dann unter ,Special Collection* die Sammlung "Coordinated Project" aus.

Intranet — Publikationsportal JUSER — Eintragen einer Publikation

ABBILDUNG 3.3.: Ausschnitt aus den FAQs zum Publikationsportal JUSER, mit der detaillierten
Erkldrung, wie eine Publikation beim Eintragen in die Datenbank einem Pro-
jekt oder Programm zuordnet wird. Der Screenshot wurde am 26. Januar 2019
aufgenommen.

Bei der weiteren Betrachtung des Beispiels fallt auf, dass im letzten Absatz der Antwort
noch Tipps gegeben werden, die nichts mit der eigentlichen Fragestellung zu tun haben
und eher eine eigene Frage mit Antwort sein sollten. Diese Vermischung kommt einem
Verstecken gleich, weil diese Informationen und Tipps nicht an dieser Stelle gesucht und
gefunden werden.

Zusammengefasst lasst sich sagen, dass die FAQs eher eine ungeordnete und unsys-
tematisch angelegte Sammlung wichtiger Informationen zu JuLib und JuSER sind, bei
denen einzelne Informationen aber eher untergehen als gefunden werden.

3.2.2. Leistungen

Im Bereich Leistungen finden Nutzerinnen Informationen zu Angeboten und Dienstleis-
tungen der Zentralbibliothek sowie zu relevanten Themen wie beispielsweise Open Ac-
cess. Diese sind auf strukturiert angeordneten Informationsseiten zu finden. Eine voll-
standige Auflistung dieser Informationsseiten inklusive der Struktur findet sich in An-
hang B. Informationen werden dabei auf drei Ebenen bereitgestellt: Hauptebenen, Unter-
ebenen und Detailebenen. Die Hauptebenen sind beim Ansteuern des Bereichs Leistun-
gen sofort aufgelistet, Unterebenen erscheinen erst nach der Auswahl einer Hauptebene
und Detailebenen erst bei der Auswahl einer Unterebene. Einzelne Seiten wurden an
mehr als einer Stelle in die Struktur eingebunden, um sie an allen wichtigen Stellen pra-
sent zu haben.
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Werden die aufgeflhrten Hauptebenen mit den in Kapitel 2 ermittelten Bedarfen vergli-
chen, zeigt sich eine groBe Uberlappung.’® Es gibt jedoch auch Liicken, beispielsweise
gibt es keine Informationsseiten zu den Themen Publikationsrichtlinien und Zweitverof-
fentlichungsrecht, die sich in der Bedarfsanalyse jedoch als sehr relevant herausgestellt
haben.

Neben Formalia und Angeboten zur Informations- und zur Publikationskompetenz mi-
schen sich zudem auch eher bibliotheksfremde Angebote, wie die Raumvermietung und
der Sprachendienst, in das dargestellte Portfolio.'®" Letztere wiirden in einem digitalen
Schulungsangebot der Bibliothek keinen Platz finden.

Die Inhalte der einzelnen Informationsseiten wurden nach Bedarf erstellt und erhalten
regelmaBige Aktualisierungen. Die Detailtiefe ist von Ebene zu Ebene unterschiedlich.
Wahrend die Detailebenen, wie der Name schon suggeriert, sehr detaillierte Informatio-
nen und Hilfestellungen geben, bleiben die Unterebenen meist eher deskriptiv. Besonders
zu erwahnen ist in diesem Kontext noch die in ABBILDUNG 3.4 dargestellte Chemiebiblio-
thek, die verschiedene fachlich Einstiege in Informationsquellen zur Chemie bietet. Hier
zeigt sich das Potenzial einer klaren und einfachen Struktur fur den Einstieg und die
Navigation innerhalb eines solchen Informationsangebots.

Chemiebibliothek

Informationsquellen zur Chemie

Physiko-chemische Spektren
Eigenschaften Analytik
Biochemie \ﬁ’._?; ? \/&
‘ . & \ 4
" 'S W e
\" Q‘,—a . Synthese

.- &

Y A . .
Biookonomie ."Zb
\ ﬁ,_ .
Technische Chemie <

Reaktionen

ABBILDUNG 3.4.: Die Chemiebibliothek ist eine von der Zentralbibliothek online im Intranet be-
reitgestellte Sammlung von Informationsquellen zur Chemie. Dargestellt ist die
Startseite mit den verschiedenen thematischen Einstiegen. Der Screenshot
wurde am 26. Januar 2019 aufgenommen.

Zusammengefasst lasst sich sagen, dass der Bereich Leistungen thematisch bereits
viele der in Kapitel 2 ermittelten Informationsbedarfe abdeckt, jedoch nicht in didaktisch
aufbereiteter Form. Als Ausgangsbasis zur Entwicklung eines digitalen Schulungsange-
bots, bieten sich die dort gesammelten Informationen jedoch geradezu an.

100 vgl. TABELLE 2.3, S. 18.
101 vgl. Raumangebot und Sprachendienst in Anhang B Leistungsbeschreibung, S. 77.
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3.3. E-Learning

Wie eingangs erwahnt, gibt es noch kein E-Learning-Angebot der Zentralbibliothek. Es
gibt jedoch erste Ansatze in diese Richtung, die derzeit deutlich abgegrenzt vom Schu-
lungsprogramm oder erst vereinzelt zum Einsatz kommen.

Ersteres erfolgt beispielsweise durch die Einbindung externer Videos in JuLib. Hier
werden externe Erklarvideos direkt in den Titelaufnahmen von Fachdatenbanken verlinkt.
Diese Videos sind meist vom Hersteller der Datenbank und bietet einen ersten Einstieg
in die Recherche. Die Videos sind direkt dort, wo sie gebraucht werden.

Letzteres passiert in Ergéanzung zum Prasenzschulungsprogramm.’%? Wie aus TABEL-
LE 3.1 ersichtlich, ist die Anzahl der Prédsenzschulungen von 27 in 2016 und 26 in 2017
auf 22 in 2018 gefallen. Dieser Abfall hangt mit dem ersten Einsatz von Webinaren zu-
sammen.'%3 Es wurden in 2018 drei Webinare von der Zentralbibliothek organisiert. Zwei
davon kénnen dem Schwerpunkt Informationskompetenz zugeordnet werden und wur-
den von externen Anbietern durchgefiihrt.'% Diese konnten so die Handhabung und
Funktionalitaten ihrer Angebote und Produkte direkt an die Nutzerinnen vermitteln. Ne-
ben der Organisation Ubernimmt die Zentralbibliothek dabei die Moderation der Webi-
nare. Das von der Zentralbibliothek selbst veranstaltete Webinar zu Forschungsdaten
fallt in den Bereich Publikationskompetenz und schloss die bisherige Licke beim The-
ma Forschungsdaten im Prasenzschulungsprogramm. Im Jahr 2019 werden nun auch
Prasenzveranstaltungen zum Forschungsdatenmanagement angeboten.

Auch wahrend der internationalen Open Access Week'%® kommen schon seit einigen
Jahren Webinare zum Einsatz. Diese sind nicht in einen gréBeren Lernkontext eingebet-
tet, sondern fligen sich in das Gesamtangebot der Aktionswoche ein. So wurden im Jahr
2016 drei Verlage zu Webinaren eingeladen, um den Mitarbeiterinnen des Forschungs-
zentrums ihre Anséatze zu Open Access naher zu erldutern, und in 2017 flllte die Zentral-
bibliothek erstmals selbst den inhaltlichen Teil der Webinare mit dem Fokus auf den Pu-
blikationsfonds der Zentralbibliothek.%® In 2018 wurde das Angebot an Webinaren in der
internationalen Open Access Week noch weiter ausgebaut und mit passenden Prasenz-
veranstaltungen erganzt. Das Gesamtangebot aus 2018 ist in ABBILDUNG 3.5 aufgefiihrt
und die Webinarfolien wurden verdffentlicht.0”

Aufgrund dieser ersten Anséatze kann zumindest im Bereich der Webinare bereits auf
Wissen und Erfahrungen bei den Mitarbeiterinnen der Zentralbibliothek zuriickgegriffen
werden. Uber Webinare hinaus gibt es bereits Uberlegungen zur Erstellung von kurz-
en Videos, die entweder bestimmte Anwendungen explizit zeigen oder komplexe Inhalte
maoglichst kompakt vermitteln sollen. In einem ersten Schritt wird derzeit Software fiir so-
genannte Screencasts getestet. Mit dieser Technik kann der Computerbildschirm abge-
filmt werden, wahrend eine Mitarbeiterin der Zentralbibliothek einen bestimmten Vorgang,
wie beispielsweise das Verldngern von Ausleihen in JuLib, durchgespielt. Im Anschluss
sollen diese Aufzeichnungen dann mit Ton und Text zur Erklarung versehen werden. Hier
steht die Zentralbibliothek jedoch noch ganz am Anfang und die dabei aufgekommenen

102 vigl. Abschnitt 3.1 Prdsenzschulungen, S. 25.

103 vgl. Héhner, 2014, S. 64686, fir Definition und Erlduterung von Webinaren.

104 vgl. TABELLE A.5, S. 76.

105 vgl. die Webseite der internationalen Open Access Week. http://www.openaccessweek.org/

106 vgl. Arndt und Frick, 2018, Abschnitt 3. Vgl. auBerdem die Informationsseite zum Publikationsfonds der
Zentralbibliothek. http://www.fz-juelich.de/zb/publikationsfonds

107 vgl. die Webinarfolien von Wintermeier, 2018a, Wintermeier, 2018b, Frick, 2018a, Frick, 2018b, Winter-
meier, 2018d und Wintermeier, 2018c.
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Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag
22.10.2018 23.10.2018 24.10.2018 25.10.2018
10:00 Veranstaltung Veranstaltung im Veranstaltung im
- im Horsaal: Lesesaal: Hérsaal:
11:00 Predatory Einfiihrung — Open Elsevier, Springer
Publishers — Access am Nature und Wiley -
Erfahrungen Forschungszentrum Was dndert sich
und Jilich 2019 nach den
Empfehlungen DEAL-
(+ Deutsch) (= Deutsch) Verhandlungen?
(+» Deutsch)
11:00 Infostand im Seecasino:
- Open Access und weitere
13:00 Entwicklungen im
wissenschaftlichen
Publizieren
(+ Deutsch/+ Englisch)
13:30 Webinar: Webinar: Webinar:
- Predatory Einflhrung — Open Publikationsgebihren
14:00 Publishers — Access am — Kostentibernahme
Erfahrungen Forschungszentrum bei
und Jilich wissenschaftlichen
Empfehlungen Publikationen
(» Englisch) (= Englisch) (= Englisch)
15:00 Webinar: Webinar: Webinar:
- Predatory Einfiihrung — Open Publikationsgebiihren
15:30 Publishers — Access am — Kostentibernahme
Erfahrungen Forschungszentrum bei
und Julich wissenschaftlichen
Empfehlungen Publikationen
(» Deutsch) (= Deutsch) (= Deutsch)

ABBILDUNG 3.5.: Das Gesamtangebot der Zentralbibliothek zu internationalen Open Access
Week 2018. Neben Prasenzveranstaltungen wurden Webinare angeboten und
ein Informationsstand veranstaltet. Der Screenshot wurde am 26. Januar 2019

aufgenommen.

Fragen und Probleme legten eine strukiurierte Herangehensweise und die Erarbeitung
eines klaren Rahmenkonzepts fir digitale Schulungsangebote nahe. Die Grundlage da-
fir soll diese Masterarbeit liefern.

3.4. Zusammenfassung

Auch wenn es in Bezug auf die didaktische Form der Prasenzschulungen mehr Vielfalt
winschenswert wéare und eine Verknipfung der Schulungen untereinander, beispielswei-
se in Form aufeinander aufbauender Veranstaltungen, bisher fast nicht stattfindet, so ist
das Programm doch thematisch sehr umfassend und deckt fast alle in Kapitel 2 ermittel-
ten Bedarfe ab.

Die bisherigen digitalen Angebote der Zentralbibliothek umfassen thematisch noch
mehr dieser ermittelten Bedarfe. Die Verteilung der Informationen auf die FAQs und den
Bereich Leistungen ist jedoch nicht intuitiv und eine Verlinkung zwischen beiden existiert
nur sehr oberflachlich. Zudem gibt es noch Informationen und Hilfen, die in keinem die-
ser Bereich zu finden und auch nicht verlinkt sind. Als Beispiel sei hier die ausflhrliche
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externe Hilfe zum Publikationsportal JUSER genannt.'® Ein weiteres Defizit der digitalen
Angebote liegt in der unterschiedlichen Detailtiefe. Wahrend einige Themen und Anwen-
dungen sehr detailliert beleuchtet werden, werden andere gar nicht oder nur stellenweise
detailliert beschrieben.

Was den bisherigen digitalen Angeboten komplett fehlt, sind zum Einen der passende
Einsatz unterschiedlicher Medienarten und zum Anderen ein didaktisches Konzept. Bis-
her wurden Informationen hauptsachlich textlich vermittelt mit wenigen abgekoppelten
Webinaren als Ausnahme. Es gibt nur wenige Bilder oder Informationsgrafiken und keine
Videos. Nur vereinzelt sind Checklisten oder Tabellen zu finden. Jede Seite ist in sich
abgeschlossen und mit festen Blocken bestickt. Diese Art der Aufbereitung verhindert
beispielsweise eine einfach Nachnutzung einzelner Komponenten fiir andere Angebo-
te, wie die Einbindung eines Textblocks zu Open Access an verschiedenen relevanten
Stellen. Die Nachteile davon sind eine verringerte Flexibilitat in der Umstrukturierung ein-
zelner Angebote und ein hoher Pflegeaufwand, wenn einzelne Textbl6cke kopiert anstatt
verlinkt werden missen. Die Informationseinheiten sind entsprechend nur wenig kontex-
tual verknUpft und bauen auch nicht aufeinander auf. Es wird kein Lernziel verfolgt, was
ein Informationsangebot von einem Lernangebot unterscheidet.®®

Das in Unterabschnitt 3.2.1 und insbesondere in ABBILDUNG 3.3 angefiihrte Beispiel ei-
ner Frage in den FAQs kann in diesem Licht neu betrachtet werden. Dabei wird deutlich,
dass bereits eine nach speziellen Zielgruppen strukturierte Umgebung, die einen schnel-
len und direkten Zugriff auf einzelne Lernh&ppchen erlaubt, die Auffindbarkeit und den
Nutzen der Informationen deutlich erhéhen kdnnte. Ein Wechsel von textlicher zu visuel-
ler Darstellung, beispielsweise einem kurzen Video, kénnte den Lerneffekt noch erhéhen.
Dieses kdnnte beispielsweise auch in einer digitalen Lerneinheit zu JUSER weiterverwen-
det werden. Bereits dieses kurze Beispiel zeigt, dass bisher noch viel Potenzial ungenutzt
bleibt.

108 vgl. die Online-Hilfe fiir JUSER. https://join2-wiki.gsi.de/foswiki/bin/view/Main/Online-Hilfe
109 vgl. Kerres, 2018, S. 10-11.
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Kapitel 4

Komponenten digitalen Lernens

In diesem Kapitel werden Lernmethoden flr digitales Lernen und deren Eigenschaften
sowie daflir geeignete Lernumgebungen und Medienformen vorgestellt. Mit den vorge-
stellten Lernmethoden, Lernumgebungen und Medienformen lassen sich digitale Schu-
lungsangebote, auch Lernarrangements genannt, flir bestimmte Zielgruppen, Inhalte und
Lerntiefen beziehungsweise Taxonomiestufen zusammenstellen.''? Ziel ist es, eine Basis
fir die Erarbeitung eines Konzepts zu schaffen, um anschlieBend im Vergleich mit den
ermittelten Informationsbedarent,'! ein entsprechendes Konzept fiir das kiinftige digitale
Lernangebot der Zentralbibliothek erarbeiten zu kénnen.!12

4.1. Lernmethoden und Lehrstrategien

Wie in Kapitel 3 dargestellt, beschrankt sich das digitale Angebot der Zentralbibliothek
derzeit auf die Bereitstellung von Informationen in meist textlicher Form und erste Webi-
nare. Im Gegensatz dazu verfolgen Lernangebote, ob digital oder nicht, stets ein Lernziel,
evaluieren den Lernfortschritt und bereiten die Informationen zum aktiven Lernen didak-
tisch auf.13

Laut Kerres (2012) beschreiben didaktische Methoden ,wie Lernangebote aufberei-
tet werden, um bestimmte Lehr- und Lernziele zu erreichen.“''* Didaktische Methoden
Jbeschreiben, wie aus Lerninhalten Lernangebote werden.“!' Eine umfassende Darstel-
lung und Ordnung dieser Methoden lasst sich kaum realisieren, ,weil sie sich auf sehr
unterschiedliche zeitliche Rahmen beziehen und immer wieder ,neue‘ Methoden pubili-
ziert werden*.’'® Dennoch sollen in diesem Abschnitt zunachst die wichtigsten Merkmale
digitalen Lernens vorgestellt und in einen gréBeren Kontext eingeordnet werden bevor in
Unterabschnitt 4.1.4 dann verschiedene didaktische Herangehensweisen naher erlgutert
werden.

Bei der institutionellen Verortung eines Lernangebots werden beispielsweise forma-
le und non-formale Bildung sowie informelles Lernen unterschieden. Formale Bildung
umfasst Lehrgéange, die mit offiziellen Abschlliissen verbunden sind. Non-formale Bildung

10 vgl. Kerres, 2018, S. 418—423.

1 vgl. Kapitel 2 Informationsbedarf, S. 5.

12 vgl. Kapitel 5 Konzeptentwicklung, S. 47.

113 Vgl. Kerres, 2018, Tabelle 1, S. 10, fUr die wichtigsten Unterscheidungsmerkmale von Informations- und
Lernangeboten. In der Realitét sind die Ubergange zwischen beiden Angeboten haufig flieBend.

114 Kerres, 2012, S. 53.

115 Kerres, 2018, S. 325.

116 Kerres, 2012, S. 53.
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soezieht sich auf organisierte Angebote von Einrichtungen auBBerhalb der allgemeinen be-
ruflichen Bildung*!"” und sind nicht an formale Abschliisse gebunden. Darunter féllt bei-
spielsweise das Schulungsangebot der Zentralbibliothek. Informelles Lernen beschreibt
das beildufige Lernen im Alltag.''® Angebote von Bibliotheken sind klassischerweise in
der non-formalen Bildung verortet. Mit dem Aufkommen des mobilem Lernens kann das
Angebot jedoch auch auf informelles Lernen abzielen.!®

Digitales Lernen erfordert unterschiedliche Grade der Selbststeuerung. Diese kdnnen
sich auf Lerninhalte und Lernziele, die Lernumgebung, den Anteil des digitalen Lernens,
die verwendeten Medienformen oder die Art der Bearbeitung beziehen. Unter letzterem
kann beispielsweise auch die Bestimmung des Lerntempos fallen. Des Weiteren kann
Selbststeuerung die Lernorganisation und die Evaluation des Lernfortschritts umfassen.
Bei der Lernorganisation kann es sich beispielsweise um die Wahl von Ort und Zeit, aber
auch der Sozialform handeln. 20

In den folgenden Unterabschnitten werden die verschiedenen Auswahlmdglichkeiten
im Bereich der Sozialform, des Anteils des digitalen Lernens und der Lernorganisation
und Lernziele vorgestellt.

4.1.1. Sozialform

,Die verschiedenen Szenarien des Lernens mit digitalen Medien kdnnen den Varianten
des autodidaktischen, sozialen und betreuten Lernens zugeordnet werden, die mit unter-
schiedlichen Arten und Graden der Selbststeuerung verkniipft sind.“?!

Beim autodidaktischen Lernen lernt die Lernende alleine und véllig selbststandig. Das
MafR an Selbststeuerung ist hier am gréBten. Im Gegenzug fehlt die Unterstitzung bei
Lernschwierigkeit und die Einbindung in ein soziales Umfeld. Zudem ist die Lernen-
de ganz alleine verantwortlich fiir ihre Motivation und die Uberpriifung ihres Lernfort-
schritts.’? Als Beispiel fir eine moderne Form des autodidaktischen Lernens sei das
Lernen mit YouTube-Videos genannt.'?® Hier zeigt beispielsweise Simpleclub wie die
breite Masse zum Lernen auf dieser Videoplattform animiert wird, wobei sich hier be-
reits erste Ansétze zur Entwicklung einer Gemeinschaft zeigen. 24

Beim Lernen in einem sozialen Umfeld oder in einer Gemeinschaft, ist die Lernende
Teil einer Gruppe Gleichgesinnter, einer sogenannten Peer Group. Im Gegensatz zum
Lernen alleine kann die Motivation der Lernenden durch die Gruppendynamik unterstitzt
werden, auBBerdem eréffnen die anderen Gruppenmitglieder Méglichkeiten zur Interakti-
on auf Augenhdhe, zum intellektuellen Austausch und erlauben meist einen alternativen
Blick auf die Lerninhalte.’® Dazu schreibt Kerres (2012) wie folgt: ,Die Sicht von Ande-
ren auf den Lerngegenstand erdffnet eine neue inhaltliche Perspektive. Es wird gelernt,
Dinge von verschiedenen Seiten zu betrachten (muiltiple Perspektiven).“'?6 Durch die
Beteiligung an Diskussionen wird Wissen expliziert bzw. re-konstruiert. Dadurch werden

17 Kerres, 2018, S. 29.

118 vgl. Kerres, 2018, S. 28-30.

119 vgl. Dittler, 2017, S. 55-60.

120 vgl. Kerres, 2018, S. 31-33.

121 Kerres, 2012, S. 5.

122 yg|. Kerres, 2018, S. 25-26.

123 ygl. Rummler, 2017 und Wampfler, 2017, S. 160.

124 vgl. die Webseite von Simpleclub. https:/www.simpleclub.com/
125 vgl. Kerres, 2018, S. 26-27.

126 Kerres, 2012, S. 23.
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dem Lernenden eigene Wissenslicken und Verstandnisschwierigkeiten deutlich (sozialer
Abgleich).1%7

Auch im digitalen Lernen stehen vielfaltige RAume zum sozialen Lernen und dem Ler-
nen in Gemeinschaften bereit. Dazu zahlen beispielsweise Internetforen. Diese entfalten
jedoch erst durch eine ausreichende Gruppendynamik ihr volles Potenzial.'?8 Es treffen
sich Menschen, tauschen sich aus, stellen Fragen und diskutieren.'®® JMenschen ge-
ben ihr Wissen preis ohne unmittelbare ersichtliche Gratifikation und unterstiitzen sich
gegenseitig bei der Bewéltigung der anliegenden Herausforderungen.“!30

Als Beispiel einer solchen Community auf einer Internetplattform sei an dieser Stel-
le Academia Stack Exchange genannt. Academia Stack Exchange ist eine Frage- und
Antwortseite flr Wissenschaftlerinnen aller Erfahrungsstufen und ist Teil des Stack Ex-
change Netzwerks.'3! Mithilfe der Wissenschaftlerinnen selbst, Interessierten und ande-
ren Beteiligten — wie beispielsweise Bibliothekarinnen — wird Academia Stack Exchange
zu einer lebenden Informationssammlung, zum Diskussionraum und zur Plattform des
Austauschs mit detaillierten Antworten auf alle méglichen und unméglichen Fragen rund
um die Wissenschaft. Die Community verwaltet sich dabei selbst. Der Vorteil dieser Platt-
formen ist ihre gute Indexierung durch und die darauf basierende gute Auffindbarkeit in
Suchmaschinen. Fragt sich eine Wissenschaftlerin beispielsweise was ein Correspon-
ding Author ist, wird sie zunachst online nach einer Antwort suchen. Wenn sie dort eine
Antwort findet, ist ihre Suche beendet und ihr Informationsbedarf gedeckt. Im konkreten
Fall wirde die Wissenschaftlerin schnell fiindig bei einer Frage samt passender Antwort
auf Academia Stack Exchange. Die Antwort kommt von der Autorin dieser Masterarbeit,
also einer Bibliothekarin.'32

.Im Internet stehen vielfaltige weitere Orte zur Verflgung, an denen Menschen mit
ahnlichen Interessen miteinander Kontakt aufnehmen und soziale Beziehungen aufbau-
en.“133 Diese sozialen Beziehungen férdern den Lernerfolg. Ahnliches gilt auch fiir das
Lernen in sozialen Medien.'3*  Parallel zu den [...] institutionalisierten Lernangeboten
[...], haben in zahlreichen Unternehmen die Mitarbeitenden eine parallele Kommunika-
tionsstruktur aufgebaut, die auf die auch in der Freizeit erfolgreich genutzten sozialen
Netzwerke zuriickgreift.“'3> So wird das digitale Lernen durch die sozialen Netzwerke
zum konnektivistischen Lernen und non-formale Bildung und informelles Lernen verbin-
den sich immer mehr.'36

Auch wenn die Rolle einer Betreuerin beim digitalen Lernen etwas anders ist als beim
Lernen in Prasenzveranstaltungen, so ist betreutes Lernen auch digital méglich.’” Ne-
ben dem Lernangebot selbst, stellt die Betreuerin die Infrastruktur bereit und kann bei

127 Kerres, 2012, S. 23.

128 vgl. Kerres, 2018, S. 18-20.

129 vgl. Kerres, 2012, S. 16-18.

130 Kerres, 2012, S. 16-17.

131 vgl. die Internetplattform Academia Stack Exchange. https://academia.stackexchange.com/.

132 vgl. die Frage ,What is the explicit meaning of “corresponding author’?* auf Academia Stack Exchange
sowie der dazu akzeptierten Antwort durch die Autorin dieser Masterarbeit mit dem Profilnamen Fuzzy-
Leapfrog. https://academia.stackexchange.com/q/84476/68222

133 Kerres, 2012, S. 23.

134 vgl. Dittler, 2017, S. 47.

135 Dittler, 2017, S. 65.

136 vgl. Dittler, 2017, S. 63—66, und Wampfler, 2017, S. 166—167.

187 vgl. Kerres, 2018, S. 27.
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Fragen dazu helfen, sie berat die Lernende proaktiv und bei Bedarf und Gberprift de-
ren Lernerfolg. Eine Betreuerin wird so eher zur Begleiterin der Lernenden.38 Betreutes
Lernen kann sowohl auf Einzelpersonen als auch auf Gruppen angewendet werden.

4.1.2. Anteile digitalen Lernens

Rein digitale Lernangebote, also reines E-Learning, kommt génzlich ohne Présenzver-
anstaltungen aus und kann in jeder Sozialform zum Einsatz kommen. Ein Beispiel fur
ein solches rein digitales Lernangebot sind Online-Kurse. Hier ist die Sozialform das be-
treute Lernen und es wird im Prinzip das klassische Format des Prasenzkurses digital
abgebildet.’3°

Digitales Lernen muss jedoch nicht fiir sich alleine stehen, sondern kann Teil eines hy-
briden Lernangebots sein in dem sich digitales Lernen und Prasenzangebote mischen. 40
Als Beispiele fur hybrides Lernen seien Blended Learning und Flipped Classroom ge-
nannt.

Blended Learning kombiniert digitales Lernen mit Prisenzveranstaltungen.'! Ahnli-
ches qilt fir Flipped Classrooms, wobei der Fokus der Préasenzveranstaltungen hier auf
dem gemeinsamen Bearbeiten von Aufgaben, Lésungen und auf Diskussionen liegt, wor-
auf sich die Lernenden in einer vorgeschalteten Selbstlernphase vorbereiten.'42

Wichtig bei hybriden Lernangeboten ist das Finden der richtigen Mischung fir die ei-
gene Zielgruppe, die Inhalte und die gewlinschte Lerntiefe beziehungsweise Taxonomie-
stufe.143

Flr den Einsatz im hybriden Lernen bieten sich sogenannte Lernmodule an. Durch
die Einteilung digitaler Lernangebote in Module wird einerseits eine hohere Flexibilitat
bei der Gestaltung einzelner Lernangebote, sowohl fiir individuelle Angebote fiir Lernen-
de als auch fiir verschiedene Lernangebote mit berschneidenden Themenbereichen,
erreicht und andererseits wird Raum fir Synergieeffekte mit dem Informationsangebot
geschaffen. Fir die einzelne Lernende ergibt sich dadurch eine neue Wahimdglichkeit,
ob einzelne Module abgerufen werden oder nicht. Wichtig ist dabei die klare Formulierung
der Eingangsvoraussetzungen und der Lernziele jedes Lernmoduls.'44

Eine Mdglichkeit der noch feineren Modularisierung ist das sogenannte Microlearning.
Dieses beschreibt die Zerlegung von Lerninhalten in immer kleinere alleinstehende Ein-
heiten. Diese Einheiten kénnen auch Microcontent genannt werden.'#® In aller Kiirze be-
schreibt es Torgerson (2016) wie folgt: ,Microlearning is a piece of learning content that
can be consumed very, very quickly.“'*® Mehrere dieser Einheiten, geschickt verkniipft,
kénnen dann als Lernmodul zusammengefasst werden. Das ist dann Mesolearning. Die

138 vgl. Kerres, 2018, S. 27-28.

139 vgl. Kerres, 2018, S. 20-21.

140 vgl. Kerres, 2018, S. 22—24, 420-423.

141 vgl. Erpenbeck, Sauter und Sauter, 2015, S. 29, Kerres, 2018, S. 23, Schubnell, 2012, S. 386, und
Reidsema, Hadgraft und Kavanagh, 2017, S. 5-6.

142 yg. Kerres, 2018, S. 24, Kirch, 2016, S.7-10, und Reidsema, Hadgraft und Kavanagh, 2017, S. 5-6.
143 vgl. Kerres und Witt, 2003, und Unterabschnitt 4.1.3 Lernorganisation und Lernziele, S. 39. Taxonomie-
stufen werden in Unterabschnitt 4.1.3 Lernorganisation und Lernziele, S. 39, erklart und eingeflihrt.

144 vgl. Kerres, 2018, S. 21-22.

145 vgl. Giurgiu, 2017, S. 19 und Buchem und Hamelmann, 2010.

146 Torgerson, 2016, S. 3. Ubersetzt bedeutet dies: ,Microlearning ist ein Lerninhalt, der sehr, sehr schnell
konsumiert werden kann.”
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Zusammenstellungen mehrerer Lernmodule, beispielsweise in einem Online-Kurs, steht
dann wiederum fiir Macrolearning.'4’

Zur Verzahnung von mobilem Lernen, dem Lernen am Arbeitsplatz und kurzen Lernein-
heiten schreibt Kerres (2012): ,Zum anderen kénnen sie ihren Wissensbedarf kurzfristi-
ger, auch Uber mobile Endgeréte befriedigen. Freilich geht es zunehmend um Lernange-
bote, die in ihrer Granularitat viel kleiner sind: Es geht nicht mehr (nur) um ganze Kurse,
die eine Mitarbeiterin belegt, sondern um Lerneinheiten mit einer Dauer von mehreren
Minuten bis zu wenigen Stunden. Lernen mit solchen Ressourcen verzahnt sich besser
mit Alltagsanforderungen und kann gekoppelt werden mit der Wissensgenerierung und
-kommunikation, die in betrieblichen Ablaufen stattfinden.“1#¢  Seit 2010 finden sich ver-
starkt Ansétze des mobilen Lernens, die kleinere Geréatekategorie, wie Smartphones und
Tablets, fir das Lernen nutzen. Die selbstverstandliche Nutzung dieser Gerate im Alltag
erdffnet andere Lernorte und neue Méglichkeiten der didaktischen Aufbereitung [...].“'4°

Mit Lernmodulen oder gar Microlearning kann eine grof3e Flexibilitat und ein hohe
Nachverwertbarkeit der erstellten Lerneinheiten erreicht werden. Da der Aufwand zum
Erstellen solcher Inhalte hoch ist, erscheint dies sehr attraktiv.'® Bei gréBeren Themen-
gebieten mit vielen Querbeziigen kann der Arbeitsaufwand und die Organisation der vie-
len Lerneinheiten jedoch zum Nachteil sowohl fir die Lernende als auch fir die Betreu-
ende werden. '’

4.1.3. Lernorganisation und Lernziele

Bei der Lernorganisation kommen die Vorteile digitaler Lernangebote deutlich zum tra-
gen. Je nach Sozialform hat die Lernende die freie Wahl von Zeit und Ort zu der sie das
Lernangebot in Anspruch nehmen will. Ebenso kann sie die Dauer einzelner Lernphasen
bestimmen und ist frei in der Festlegung ihres Lerntempos.'®? Je nach konkretem Lern-
angebot und der Granularitat der Module kann sie auch darliber entscheiden, in welchen
Bereichen sie vertieftes Wissen oder Hintergrundwissen aufrufen will oder nicht.

Ein weiterer Vorteil digitaler Lernangebote ist, dass je nach Medienform nicht nur das
Abrufen von Lerninhalten frei wahlbar ist, sondern auch die bidirektionale Kommunikation
sowohl synchron als auch asynchron erfolgen kann.'>3

Mit steigender Selbststeuerung steigt der Bedarf an klar formulierten Lernzielen im
Kontext von digitalen Lernangeboten. ,Besonders in Selbstlernprozessen bendtigen Ler-
nende konkrete Lernzielvorgaben und ein qualifiziertes Feedback.*'®* Dies dient zum
einen der Auswabhl eines passenden Angebots durch die Lernende und zum anderen der
anschlieBenden Uberpriifung des Lernerfolgs.

Fir die Definition und Klassifikation von Lernzielen und die Uberpriifung des Lerner-
folgs werden schon seit langem Taxonomien herangezogen.'>® Diese klassifizieren Lern-
ziele in verschiedene Taxonomiestufen, auch Kompetenzstufen oder schlicht Stufen ge-
nannt.

147 vgl. Hug und Friesen, 2007, S. 16-17.

148 Kerres, 2012, S. 36.

149 Kerres, 2012, S. 35.

150 vgl. Kerres, 2018, S. 473-475.

151 vgl. Kerres, 2018, S. 22.

152 vgl. Kerres, 2018, S. 423—424, 427-429.

153 vgl. Dittler, 2017, S. 52-53, und Kerres, 2018, S. 16.
154 Mayer, Hertnagel und Weber, 2009, S. 5-6.

185 vgl. Messner, 1970, S. 755.
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Die wohl bekannteste Taxonomie ist die Taxonomie nach Bloom wie sie in TABELLE 4.1
dargestellt ist. Diese teilt die kognitiven Lernziele in Stufen ein, wobei jede hdhere Stufe
die niedrigeren mit einschlieBt.’® Diese findet auch Anwendung in der folgenden Kon-
zeptentwicklung.'®”

Es gibt aber auch andere und neuere Taxonomien.'®® Hier sei insbesondere die Ta-
xonomie Computer Supported Evaluation of Learning Goals, kurz CELG, nach Mayer,
Hertnagel und Weber (2009) genannt. Diese ist zweidimensional und bewegt sich in den
Dimensionen Wissen und kognitive Prozesse. Sie versucht, die praktische Anwendbar-
keit mit einem mdglichst breiten Einsatzgebiet zu vereinen. Sie ist dartiber hinaus spe-
ziell fir die computergestutzte Lernzieliberprifung entworfen. Mit ihrer Hilfe kbnnen die
Lernziele fir digitale Lernangebote erstellt und ausdifferenziert werden. Sie ermdglicht so
eine gezielte Uberpriifung der Lernzielerreichung. In der Wissensdimension gibt es das
Faktenwissen, das Konzeptwissen und das Prozeduralwissen. Auf der Dimension der ko-
gnitiven Prozesse gibt es die vier Bereiche Reproduzieren, Verstehen und Anwenden,
Reflektieren und Evaluieren sowie Erschaffen.%°

Stufe  Bezeichnung Beschreibung Fahigkeiten
: Wortliches Wiedergeben des wissen, aufzdhlen, nennen,
1 Wissen .
Lerninhalts aufsagen
I Wiedergeben des Lerninhalts verstehen, beschreiben,
2 Verstandnis L .. )
mit eigenen Worten erklaren, erlautern
. anwenden, benutzen,
3 Anwendung Anwenden des Lerninhalts durchfiihren
4 Analvse Zerlegung von Sachverhalten analysieren, differenzieren,
y und Inhalten in ihre Struktur vergleichen, einordnen

synthetisieren,
kombinieren, konstruieren,
entwickeln, entwerfen

Inhalte neu miteinander

5 Synthese kombinieren

Beurteilung von Sachverhalten  bewerten, beurteilen,

6 Bewertun Y . .
9 nach erlernten Kriterien entscheiden, auswahlen

TABELLE 4.1.: Die Stufen der Taxonomie kognitiver Lernziele nach Bloom basierend auf Hanke,
Straub und Sahl-Strohmenger (2012, TABELLE 13, S. 67) und Macke etal. (2016,
ABBILDUNG 33, S. 90) inklusive ihrer Beschreibungen und der dazu gehdrenden
Fahigkeiten, die eine Lernende dafiir erworben haben muss.

Die Bloomsche Taxonomie kennt keine Kompetenzstufe 0 als Ausgangspunkt. Hier
stellt sich im Kontext von Schulungsangeboten die Frage, wie eine solche Stufe definiert
werden kénnte. Wenn die Kompetenzstufe 0 mit kompletter Unwissenheit, also keinerlei
Wissen, gleichgesetzt wird, wirde eine Nutzerin mit der aktuellen Kompetenzstufe 0 nicht
in den Sinn kommen eine Schulung zu einer speziellen Fachdatenbank zu besuchen, da
sie diese und deren Nutzlichkeit fir sie nicht kennt. Daher sei die Kompetenzstufe 0 hier
wie in TABELLE 4.2 als Erweiterung zu TABELLE 4.1 definiert.

156 vgl. Macke etal., 2016, S. 89-90.

157 Vigl. Kapitel 5 Konzeptentwicklung, S. 47.

158 vgl. Anderson und Krathwohl, 2001, insbesondere S. 27-37, und Mayer, Hertnagel und Weber, 2009,
S. 29-59.

159 vgl. Mayer, Hertnagel und Weber, 2009, S. 55-59.
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Stufe Bezeichnung Beschreibung Fahigkeiten

Kenntnis Uber die Existenz des kennen, wiedererkennen,

0 Kenntnis Lerninhalts identifizieren

TABELLE 4.2.: Die neu definierte Stufe 0 als Erweiterung zur Taxonomie kognitiver Lernziele nach
Bloom in TABELLE 4.1 inklusive ihrer Beschreibung und der dazu gehérenden Fa-
higkeiten.

Bei dieser Stufe 0 ist der Nutzerin bewusst, dass es fiir sie relevantes Wissen gibt und
kann erkennen, hinter welchen Namen und Lernangeboten sich dieses findet. Sie kann
also die flr sie relevanten Schulungen identifizieren, egal ob durch die Anleitung einer
erfahreneren Kollegin oder eigene Recherche.

4.1.4. Didaktische Strategien

Wie bereits erwahnt, lasst sich eine umfassende Darstellung und Ordnung didaktischer
Herangehensweisen, Strategien oder Formen kaum realisieren. Im Folgenden sollen
dennoch einige wichtige dieser Lehrstrategien naher beleuchtet und eingeordnet wer-
den. Sie dienen alle der didaktischen Transformation von Wissen fir Lernangebote in
deren Anschluss der Lernprozess zu einem positiven Lernergebnis fiihren soll.160

Ein strukturierter Ablauf und somit eine gute Vorbereitung eines Lernangebots ist es-
sentiell. Macke et al. (2016) begreifen dies als den siebten von acht Bausteinen fir didak-
tisches Handeln und differenzieren die Arbeitsphase des klassischen Dreischritts mit ei-
nem Phasenmodell weiter aus.'8" Der Dreischritt eines Lernangebots besteht dabei aus
dem Einstieg, der Arbeitsphase und dem Abschluss.'®? Die Ausdifferenzierung schal-
tet einen motivierenden Einstieg vor die sechs Kompetenzstufen der Bloomschen Taxo-
nomie als Teilphasen, wobei die Stufen Entscheiden und Begriinden zusammengefasst
wurden.'®® Jede Teilphase kann dann mithilfe einer Lehrstrategie adressiert werden.

,Welche Lehrstrategie fir einen bestimmten Zweck ausgewahlt wird, sollte dabei ab-
hangig von der Kompetenz entschieden werden, welche die Lernenden erwerben sollen.
Sollen sie Faktenwissen und Uberblickswissen (deklaratives Wissen) erwerben, so ist
der Einsatz einer eher lehrerzentrierten Lehrstrategie ausreichend. Sollen sie dagegen
Fahigkeiten und Fertigkeiten (prozedurales Wissen) erwerben, so muss eine eher lerner-
zentrierte Strategie gewéhlt werden. 164

Hanke, Straub und Sihl-Strohmenger (2012) zeigen, wie sich verschiedene Lehrstra-
tegien auf einer Skala von lehrendenzentriert zu lernendenzentriert verteilen.'®> Mayer,
Hertnagel und Weber (2009) fihren darlber hinaus noch die kollaborationszentrierte Di-
mension ein.'®® Verbleibend auf der Skala nach Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger
(2012) werden im Folgenden vier Strategien, sortiert von lehrendenzentriert nach lernen-
denzentriert, vorgestellt.

160 vgl. Kerres, 2018, S. 328-329, insbesondere ABBILDUNG 43.

161 vgl. Macke etal., 2016, S. 93-94 und S. 109—113.

162 ygl. Macke etal., 2016, S. 93 und S. 110.

163 vgl. TABELLE 4.1, S. 40, fiir die Stufen der Bloomsche Taxonomie und Macke etal., 2016, S. 110-111,
fur die Teilphasen der Arbeitsphase.

164 Hanke, 2012, S. 377.

165 vgl. Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, ABBILDUNG 2, S. 11.

166 \/gl. Mayer, Hertnagel und Weber, 2009, ABBILDUNG 27, S. 73.
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4.1.4.1. Expositorisches Lernen

Das Wort expositorisch bedeutet darbietend. Bei expositorischen Methoden steht ent-
sprechend die Présentation von Inhalten im Vordergrund, egal in welcher Medienform.16”
,Expositorische Verfahren fiihren Lerninhalte systematisch ein.“'%8 Dabei rezipiert die
Lernende zunachst das dargebotene Lernmaterial und die Lehrende steuert durch das
Vorgeben einer Struktur und eines Lernpfades. Neben der Einfihrung von Konzepten,
Definitionen und anderen allgemeinen Aussagen, werden auch Beispiele prasentiert. Es
kdnnen auch Lernaktivitdten eingebaut werden, die die Lernenden zur Anwendung des
Wissens auffordern.

4.1.4.2. MOMBI

MOMBI steht fir Model of Model-Based Instruction und kann ,sowohl durch eine relativ
starke Lenkung des Lehrenden, als auch stark lernendenfokussiert realisiert werden.“16°
Jeder einzelne Schritt von MOMBI kann mit einer anderen Methode umgesetzt werden,
so lassen sich die lehrendenzentrierten und die lernendenzentrierten Anteile variabel
erhéhen und senken. Es gibt insgesamt 5 Schritte in MOMBI,'7? die wie folgt aufeinander
aufbauen:

Provozieren
Aktivieren
Informieren
Unterstltzen
Festigen

o hrown =

In Schritt 1, dem Provozieren, werden die Lernenden in einen mentalen Zustand des
Ungleichgewichts gebracht. Das férdert die Neugier und regt ein initiales Nachdenken
an, welches Schritt 2, dem Aktivieren von Vorwissen, entspricht. Da das Ungleichgewicht
aber nicht durch das Vorwissen ausgeglichen werden kann, erfolgt in Schritt 3 die Ver-
mittlung des neuen dafiir notwendigen Wissens. Im folgenden Schritt 4 wird die Lernende
dann dabei unterstiitzt, diese neuen Informationen in das bestehende Vorwissen zu inte-
grieren.’ Im letzten Schritt 5 ist das mentale Gleichgewicht dann wieder hergestellt und
das Wissen wird, beispielsweise durch Uben und Wiederholen, gefestigt.'”?

4.1.4.3. Exploratives Lernen

Exploratives Lernen kann als entdecken-lassendes Lernen im Kontext von bibliothekari-
schen Schulungen verstanden werden.'”3 Beim explorativen Lernen setzt die Lernende

167 vgl. Kerres, 2018, S. 330—346, und Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, S. 11-14.

168 Kerres, 2018, S. 346.

169 Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, S. 17. Vgl. auch Hanke, 2008.

170 vgl. Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, S. 18-20, und Hanke, 2008, S. 176—183.

71 Bjs hierhin gleichen die Schritte von MOMBI den Stationen einer Heldinnenreise, die haufig beim Schrei-
ben von Drehblichern zum Einsatz kommt. Vgl. Batty, 2010. Ausgehend von der bekannten Welt ereilt
die Heldin der Ruf eines Abenteuers, eine Art Provokation, das Bekannte zu verlassen. Nach anféngli-
chem Zdgern hilft eine Mentorin dabei die ersten Schritte ins Unbekannte zu machen, die Aktivierung,
und informiert und unterstltzt die Heldin auf ihrem Weg in eine neue Welt.

172 ygl. Hanke, Straub und Stihl-Strohmenger, 2012, S. 18—19.

173 vgl. Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, S. 22.
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ihr Lernziel selbst, weil sie etwas erlernen méchte. Die Lerninhalte werden zeitlich nicht
festgelegt und in keiner strikten Abfolge prasentiert. Die Lernende hat einen wabhlfreien
Zugriff und entscheidet selbst, welche Lernaktivitat sie wann durchfuhrt. Es gibt hier also
keinen vorgegebenen linearen Lernpfad.'’#

Auch hier kénnen jedoch 3 Schritte identifiziert werden. In einem ersten Schritt wird ein
Problem prasentiert. Im darauf folgenden zweiten Schritt entdecken die Lernenden dann
selbststédndig das Lernmaterial und erhalten von der Lehrenden bei Bedarf prozess- oder
ergebnisorientierte Hilfen.'”® Nach der Problemlésung gibt die Lehrende im dritten und
letzten Schritt Rlckmeldung, beispielsweise durch die Gegenlberstellung der Lésungs-
wege der Lernenden mit dem Lésungsweg der Lehrenden.'”6

4.1.4.4. Problembasiertes Lernen

Bei der Problemorientierung riickt die zu I6sende Fragestellung noch mehr in den Fokus.
Auch hier wird in einem ersten Schritt zunachst das Problem prasentiert, dann werden
aber nach Méglichkeit Gruppen gebildet. In diesen analysieren die Lernenden das Pro-
blem, stellen eine Hypothese auf und studieren dann das von der Lehrenden begleitend
bereitgestellte Material selbststédndig. Darauf aufbauend erarbeiten die Gruppen dann ih-
re jeweilige Lésung. In einem letzten Schritt wird diese prasentiert und die Lehrende gibt
Feedback.'””

4.1.5. Didaktische Methoden

Didaktische Methoden sind, im Gegensatz zu didaktischen Strategien, die konkreten
Handlungen mit denen provoziert, Wissen vermittelt oder ein mentales Ungleichgewicht
erzeugt werden soll. ,Lehrmethoden tragen dazu bei, dass das Handeln von Lehren-
den und Lernenden nicht beliebig oder gar chaotisch ist, sondern sich systematisch an
den Handlungsvoraussetzungen und den angestrebten Kompetenzfacetten orientiert.“78
Wobei mit Kompetenzfacetten die Kompetenzstufen nach Bloom gemeint sind. ,Welche
Methode in einer gegebenen Lehr-Lern-Situation angemessen ist, hdngt davon ab, wel-
che Funktionen sie in der speziellen Handlungssituation sie erfiillen soll.“!7°

Von Lernstationen Gber Rollenspiele und Partnerinterviews bis hin zur Fallanalyse sind
viele Methoden méglich und fir unterschiedliche Schritte einer jeden didaktischen Strate-
gie sowie fir die Erreichung unterschiedlicher Lernziele und Kompetenzstufen geeignet.
Eine detaillierte Auflistung und Einstufung in die Kompetenzstufen der Taxonomie nach
Bloom, findet sich bei Macke etal. (2016) in den Methodenmerkblattern und der Metho-
densammlung.'® Eine Methodenreflexion, um herauszufinden welche Methode fiir die
konkrete Situation geeignet ist, ist dabei unabdingbar.'8!

174 Vgl. Kerres, 2018, S. 347.

175 Vgl. Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, TABELLE 1, S. 21.

176 vgl. Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, TABELLE 1, S. 20-21.

177 vgl. Kerres, 2018, S. 367 und Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, S. 23-24.

178 Macke etal., 2016, S. 113—114.

179 Macke etal., 2016, S. 186.

180 vgl. Macke etal., 2016, Kapitel 2. Aufbau der Methodenmerkblétter, S. 189—195, sowie Macke etal.,
2016, Kapitel 3. Methodensammliung, S. 196-306.

181 vgl. Macke etal., 2016, S. 113-114.
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4.2. Lernumgebungen

Auf Lernplattformen werden die Inhalte digitaler Lernangebote bereitgestellt.'® Als kon-
krete Beispiele fiir Software seien hier Moodle'8® und ILIAS'® genannt. Eine umfang-
reichere Zusammenstellung der gangigsten Lernplattformen ist bei Hanke, Straub und
Sihl-Strohmenger (2012) zu finden. '8 Software fiir Webinare oder Videoplattformen sind
dagegen haufig separate Lésungen, unabhangig von umfassenden Lernplattformen, und
besitzen nur einen sehr beschrankten und auf das eine Medium begrenzten Funktions-
umfang.

Die typischen Aktionen, die in Lernplattformen durchgefiihrt werden, sind die Zuord-
nung der sozialen Rollen an die verschiedenen Akteurinnen, die Organisation der Aktivi-
taten der Akteurinnen, das Managen von Lernmaterialien, das Bereitstellen von Metain-
formationen fiir das Lernen sowie die Uberpriifung und die Dokumentation der Lernpro-
zesse und Lernergebnisse. '8

Die wichtigsten Merkmale und Funktionalitdten von Lernplattformen sind dartber hin-
aus die Moglichkeit unterschiedliche Medienformen einbinden zu kbnnen, die Anpassbar-
keit der Lernplattform an jede Zielgruppe und an jede Taxonomiestufe, die Mdglichkeit der
Lernenden mit dem System zu interagieren, ein Rechtemanagement zum gezielten Ver-
teilen und Bereitstellung von Lernmaterialien fir spezifische Zielgruppen sowie Raume
und Mdéglichkeiten fiir soziale Interaktion. Wichtig ist auch die Méglichkeit zur Strukturie-
rung, zum Befiillen der Plattform durch die Lernenden selbst sowie Optionen zur Uber-
prifung der Lernerfolge.

4.3. Medienformen und ihre Einsatzszenarien

Bei Medienformen kann es sich neben Texten, Bildern, Audios und Videos auch um spe-
ziellere Werkzeuge und Software handeln, beispielsweise fir Umfragen, fir die Lern-
zielUberprufung oder die Kommunikation. Darlber hinaus kénnen auch Werkzeuge zur
Strukturierung dieser Medienformen selbst eine Medienform sein, wie beispielsweise Wi-
kis und Videokanéle. Im Folgenden sollen die gangigsten Medienformen beim digitalen
Lernen in Kirze vorgestellt werden.

Bei der Medienform Text kann es sich im Kontext von E-Learning sowohl um extra flr
diesen Zweck verfasste Texte als auch um eingebundene bereits existierende Ressour-
cen handeln. Vom einfachen Text in der Lernplattform, Gber die Bereitstellung von Tex-
ten zum Download bis hin zur Verlinkung auf externe Ressourcen oder bibliographische
Verweise auf Lernmaterialien ist alles méglich. Das selbe gilt gleichermafen fiir die Me-
dienformen Bilder, Audios und Videos. So ist es beispielsweise mdglich, Youtube-Videos
oder Videos aus anderen Quellen an geeigneter Stelle zu verlinken, wie es bereits in Ju-
Lib bei Fachdatenbanken gemacht wird,'8” oder die Akteurinnen selbst nach geeigneten
Videos in Youtube suchen und diese dann in der Lernplattform verlinken zu lassen. Audi-
os kdnnten in Form von Podcasts zum Einsatz kommen, in dem einzelne fiir das Thema
relevante Folgen verlinkt oder bereitgstellt werden.

182 yg. Kerres, 2018, S. 468.

183 vgl. die Webseite von Moodle. https://moodle.org/

184 vgl. die Webseite von ILIAS. https://www.ilias.de/

185 vgl. Hanke, Straub und Stihl-Strohmenger, 2012, S. 58-59.

186 vgl. Kerres, 2018, S. 468—473.

187 vigl. Abschnitt 3.3 E-Learning, S. 32, fir die Einbindung von Videos in JuLib.
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Bei Videos werden im Kontext von E-Learning und Bibliotheken zwei Formate un-
terschieden: Erklarvideos und How-to-Videos. ,Es geht bei einem Erklarvideo [...] dar-
um, ein bestimmtest Themengebiet mdglichst kompakt und effizient zu erklaren.'88  Bei
How-to-Videos handelt es sich um Video-Tutorials, die unterschiedliche Tétigkeiten oder
Fahigkeiten erklaren. How-to-Videos unterscheiden sich von Erklarvideos dadurch, dass
die Tatigkeit oder Fahigkeit so vor der Kamera vorgemacht beziehungsweise gezeigt wird,
dass der Videobetrachter sie einfach von zu Hause aus nachmachen kann.189

Eine Analyse von verflgbaren Videos zu Open Access und Open Data und zu deren
Nachnutzbarkeit durch Bibliotheken hat gezeigt, dass es zu bestimmten Themenberei-
chen bereits sehr viele verfliigbare und zu anderen fast keine Videos gibt.’®® Wichtige
Aspekte fiir die Nachnutzbarkeit sind, neben den Videolizenzen, auch die Sprache und
maogliche stérende Bezlige auf die erstellende Institution. Die selben Aspekte gibt es auch
bei Texten, Bildern und Audios. Bei Videos und Audios gilt es zudem auf Barrierefreiheit,
zum Beispiel in Form von Untertiteln und Transkripten, zu achten.

Medienformen fir Umfragen, fiir die Lernzielliberprifung oder die Kommunikation sind
haufig bereits in den Lernplattformen selbst enthalten. So liefert beispielsweise Moodle
bereits eine ganze Reihe integrierter Fragemdglichkeiten zur Lernzielliberprifung.’®! Es
gibt aber auch bereits integrierte Lésungen fiir Umfragen, Chats und Wikis. 92

FUr Webinare muss haufig die Lernplattform verlassen werden. Je nach verwendeter
Software kann hier die integrierte Funktionalitdt zum Austausch wahrend Vortragspha-
sen genutzt werden oder es kann externe Software, wie beispielsweise SpeakUp, zum
Einsatz kommen.'?3 Hier kénnen von Teilnehmerinnen Fragen gestellt werden, die dann
von den anderen Teilnehmerinnen bewerten werden. So gehen Fragen, die viele Teilneh-
merinnen interessieren, nicht unter und kénnen von der Vortragenden oder den anderen
Teilnehmerinnen im Anschluss adressiert werden.

Jede Medienform fir sich hat je nach Zielgruppe, Thema und gewilnschter Taxono-
miestufe ihre Vor- und Nachteile. Es sollte in jedem Fall beachtet werden, dass das volle
Potenzial des Lernens mit Medien sich durch den klugen und gezielten Einsatz der ein-
zelnen Medien sowie deren Verknipfung entfaltet und nicht durch den bloBen Einsatz
mdglichst vieler verschiedener Medienformen in einer méglichst groBen Menge. Der Fo-
kus muss bei den Lernzielen bleiben. Das Medium an sich darf kein Selbstzweck sein.

188 Simscheck und Kia, 2017, S. 23.

189 Simscheck und Kia, 2017, S. 23.

190 vgl. Schmitz, 2016.

191 vgl. die Dokumentation von Moodle zu Fragen. https:/docs.moodle.org/35/de/Fragen

192 yg. die Dokumentation von Moodle zu Aktivititen. https://docs.moodle.org/35/de/Aktivitaten
193 vgl. die Webseite von SpeakUp. http://speakup.info/






Kapitel 5

Konzeptentwicklung

47

Aufbauend auf den bis hierhin geschaffenen Grundlagen erfolgt nun die Entwicklung des
Konzepts zur Realisierung verschiedener digitaler Lernangebote an der Zentralbiblio-
thek. Fir die Herangehensweise wird dabei neben Kerres (2018) auch Hanke, Straub

und Siihl-Strohmenger (2012) herangezogen.'®* Letztere zeichnen einen klaren Weg

vom Lernszenario zur Realisierung. Dieser ist in ABBILDUNG 5.1 fUrr die hier gegebenen
Rahmenbedingungen dargestellt.'®® Die einzelnen Schritte werden in den folgenden Ab-
schnitten erlautert, immer wieder aufgegriffen und nach und nach adressiert. Am Ende
soll sich daraus ein Ablaufdiagramm als Konzept fiir die Zentralbibliothek ergeben.

[

Lehrszenario ohne
vorgegebene Lernziele

A 4

Vorwegnahme interner
Voraussetzungen

\ 4

Festlegung der
Lernziele

Festlegung von
Etappenzielen

\ 4

Abgleich zwischen
Lernziel und Vorwissen

ja

<>

nein

Festlegung variabler

“1 externer Bedingungen

A 4

Wahl der
Strategie(n)

Y

Wahl der
Methode(n)

ABBILDUNG 5.1.: Der Weg vom Lernszenario zur Realisierung fur die hier gegebenen Rah-
menbedingungen nach Hanke, Straub und Suhl-Strohmenger (2012, ABBIL-
DUNG 12, Herangehensweise 1). Die Differenz steht fiir die Differenz der Ta-
xonomiestufen zwischen Lernziel des Lernangebots und dem Vorwissen der
potenziellen Teilnehmerinnen.

194 vgl. Kerres, 2018, S. 417—466, und Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, S. 65-74.

195 vgl. Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, ABBILDUNG 12, S. 73.
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5.1. Voraussetzungen

Bevor in die tatsachliche Umsetzung eines Lernangebots eingestiegen werden kann,
missen die Rahmenbedingungen und Voraussetzungen geklart sein. Dabei werden ex-
terne und interne Voraussetzungen unterschieden.

5.1.1. Externe Voraussetzung

Unter externe Voraussetzungen fallen das Thema, die Zielgruppe, die Anzahl der Teil-
nehmerinnen, der Zeitrahmen, der Termin sowie — bei digitalen Angeboten — die digitale
Infrastruktur des Lernangebots.% Letzteres ist Aquivalent zu Ausstattung und GréBe des
Schulungsraums bei Prasenzangeboten.

Die Inhalte der einzelnen Lernangebote wurden in Kapitel 2 ermittelt und in TABEL-
LE 2.5 priorisiert zusammengefasst. Zusatzlich wurden die jeweiligen Zielgruppen daftr
in TABELLE 2.3 aufgeflhrt.

Es wurde bisher ganz bewusst offen gelassen, ob es jeweils fir jede Zielgruppe ein ei-
genes Lernangebot oder ein gemeinsames Lernangebot flur alle Zielgruppen geben soll.
Bei Prasenzangeboten gibt es hier nur die Wahl zwischen einem Lernangebot fiir alle
und einem Lernangebot pro Zielgruppe. Bei digitalen Angeboten kann jedoch, aufgrund
eines modularen Aufbaus bis hin zum Microlearning,'%” beides gleichzeitig passieren. In-
halte kénnen beispielsweise wiederverwendet oder an passenden Stellen fir bestimmte
Zielgruppen eingeflugt und zur Auswahl und Vertiefung angeboten werden. Das férdert
die optimale Nutzung von Synergieeffekten.

Bei rein digitalen Szenarien kdnnte es beispielsweise ein modular aufgebautes Lern-
angebot pro Thema und Zielgruppe geben, welches sich den unterschiedlichen Kennt-
nisstdnden innerhalb der Zielgruppen anpasst, aber auf dem selben Lernmaterial bezie-
hungsweise einer Auswahl daraus basiert. Bei hybriden Szenarien kénnte es hingegen
ein Lernangebot pro Zielgruppe geben, um das soziale Lernen und die Interaktion der
Lernenden auf Augenhéhe zu férdern.'%8

Welche Lernangebote und Bedarfe mit welchem Anteil an digitalem Lernen umgesetzt
werden, soll erst in der Detailplanung beziehungsweise der Umsetzung durch die jewei-
lige Lehrende entschieden werden und ist nicht Teil dieser Masterarbeit, da die Lehren-
den einen mdglichst breiten Gestaltungsspielraum erhalten sollen. Dies ist insbesondere
deshalb wichtig, weil die Lehrenden fast alle das erste Mal digitale Schulungsangebote
entwerfen und dabei die Strategien und Methoden auswahlen sollten, mit denen sie sich
am sichersten fuhlen.

Auch bei hybriden oder rein digitalen Lernangeboten ist die Anzahl der Teilnehmerin-
nen eine relevante GréBe. Diese sollte iber die gewéahlten Medienformen, die didaktische
Strategie und die Lernplattform gut betreubar und ansprechbar sein sowie bei hybriden
Lernangeboten ausreichend Raum fir sozialen Austausch bieten. Es gilt hier also indivi-
duell fiir jedes Lernangebot festzulegen, welche Anzahl an Teilnehmerinnen minimal und
maximal sinnvoll ist.

Unter Zeitrahmen wird bei den externen Voraussetzungen die fir das Lernangebot zur
Verflgung stehende Zeit verstanden. Da daflir im vorliegenden Konzept keine Vorgaben

196 vgl. Hanke, Straub und Stihl-Strohmenger, 2012, S. 65.
197 vigl. Unterabschnitt 4.1.2 Anteile digitalen Lernens, S. 38.
198 vigl. Unterabschnitt 4.1.1 Sozialform, S. 36.
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existieren, kann der Zeitrahmen individuell fir jedes Lernangebot selbst festgelegt wer-
den. Der Zeitrahmen ist dabei abhangig sowohl vom Vorwissen der Zielgruppe und den
Lernzielen als auch vom gewlinschten Lerntempo und der Verflgbarkeit der Lehrenden.
Die Termine, sollte es zeitlich synchron stattfindende Teile — wie beispielsweise Webina-
re — im Lernangebot geben, werden ebenso ganz individuell von der Lehrenden selbst
in Absprache mit der Ubergeordneten Schulungskoordinatorin festgelegt. Insbesondere
beim Zeitrahmen ist zu beachten, wie viel Zeit die potenziellen Teilnehmerinnen bereit
sind, in das Lernangebot und die Lernzielerreichung zu investieren. Ebenso wichtig ist
es, diesen Zeitrahmen klar zu kommunizieren, sowohl fiir das gesamte Lernangebot als
auch fur einzelne Module.

Bei der medialen Ausstattung gibt es derzeit noch eine Licke bei der Lernplattform.
Hier kann, abhangig von den in diesem Konzept formulierten Anforderungen, eine ent-
sprechende Lernplattform ausgewahlt und implementiert werden.'®® Es sind jedoch auch
erste digitale Schulungsangebote ohne eine spezielle Lernplattform denkbar. Wahrend
die Lernmaterialien im Intranet oder dem Internet auf speziell dafiir eingerichteten Seiten
zur Verfigung stehen, kénnen Austausch und Lernzieliberprifung durch Prasenztreffen
oder Videokonferenzen, beispielsweise als Flipped Classroom, abgedeckt werden.?%° Es
gibt eine Videokonferenzsoftware, die allen potenziellen Teilnehmerinnen Uber das Deut-
sche Forschungsnetz zur Verfligung steht.?%" In einem spéteren Schritt kann dann eine
Lernplattform mit ihrem Forumsbereich zum Austausch und ihren Méglichkeiten zur Lern-
zielUberprifung an diese Stelle treten.

5.1.2. Interne Voraussetzungen

Unter internen Voraussetzungen werden jene Faktoren verstanden, die bei den potentiel-
len Lernenden intern vorliegen und ihren Lernprozess positiv oder negativ beeinflussen
kénnen. Darunter fallt der Kompetenzstand, also das Vorwissen, sowie die Motivation,
das Interesse und die Erwartungen an das Lernangebot.2%?

Bei der Ermittlung und Betrachtung des Vorwissens ist es besonders wichtig, im Blick
zu haben, dass dieses auch innerhalb einer Zielgruppe nicht homogen ist. So kann es
beispielsweise Lernende geben, die sich bereits mit dem Thema beschaftigt haben und
schon auf Stufe 3 sind, wahrend andere génzlich ohne Vorwissen, also auf Stufe 0 der
erweiterten Bloomschen Taxonomie, sind.?%® Eine Kommunikation des vorausgesetzten
Vorwissens ist deshalb sehr wichtig, um das Lernangebot flr die Lernenden optimal ge-
stalten zu kénnen.

Das vorliegende Konzept beschaftigt sich darliber hinaus lberwiegend mit Lernange-
boten, die nicht in ein Curriculum eingebunden sind und deren Teilnehmerinnen daher
meist aus eigener Motivation das Angebot wahrnehmen.2%* Diese Motivation gilt es liber
das gesamte Lernangebot hinweg zu erhalten. Auch deshalb ist eine genaue Anpassung
des Lernangebots an das Vorwissen der Lernenden sehr wichtig. Dies geht Hand in Hand

199 vigl. Abschnitt 4.2 Lernumgebungen, S. 44.

200 \gl. Unterabschnitt 4.1.2 Anteile digitalen Lernens, S. 38.

201 ygl. die Webseite des Deutschen Forschungsnetzes und die Webseite zu seiner Videokonferenzsoftwa-
re. https://www.dfn.de/ und https://www.conf.dfn.de/

202 y/gl. Hanke, Straub und Suihl-Strohmenger, 2012, S. 65-66.

208 ygl. TABELLE 4.1, S. 40, sowie TABELLE 4.2, S. 41.

204 \gl. Abschnitt 3.1 Prdsenzschulungen, S. 25.
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mit den Erwartungen der Lernenden an das Lernangebot. Es sollte daher fir jedes Lern-
angebot ein Fact Sheet, zu Deutsch Faktendatenblatt, geben, welches kurz und Uber-
sichtlich transparent macht, was die Ziele, die Inhalte, der vorgesehene Zeitrahmen und
das vorausgesetzte Vorwissen ist. Auch eine Darstellung der verwendeten Methoden und
der bendtigten Technik wére sinnvoll. Fir die Présenzschulungen werden bereits derarti-
ge Fact Sheets erstellt, jedoch noch nicht strukturiert und mit klarer Lernzielformulierung.
Ein Uberarbeitung und Anpassung fiir digitale Lernangebote erfolgt beispielhaft in dieser
Arbeit.20°

Zu jedem Bedarf aus TABELLE 2.3 und TABELLE 2.5 ist also nicht nur ein Lernangebot
pro Zielgruppe, sondern auch pro Stufe des Vorwissens in jeder Zielgruppe mdglich.
Wie bereits in Unterabschnitt 5.1.1 dargelegt, soll diese Ausdifferenzierung mdglichst mit
einem modularen Ansatz adressiert werden. Nichtsdestotrotz werden beim Abgleich von
Vorwissen und Lernzielen in Abschnitt 5.3 diese unterschiedlichen Stufen des Vorwissens
bericksichtigt.

Wie eine Festlegung der Stufen des Vorwissens fiir die in TABELLE 2.3 aufgelisteten In-
halte und Zielgruppen sortiert nach TABELLE 2.5 aussehen kénnte, wird in diesem Schritt
beispielhaft in TABELLE 5.1 unter Vorwissen gezeigt. Die Zahl gibt hierbei jeweils die Stufe
in der erweiterten Bloomschen Taxonomie wieder.2% Diese Stufen wurden in Absprache
mit der Schulungskoordinatorin festgesetzt. Ob diese Stufen richtig sind oder die Nut-
zerinnen sich auf anderen Stufen befinden, soll zum einen bei der Detailplanung bezie-
hungsweise bei der Umsetzung durch die jeweils zustandige Lehrende beurteilt und zum
anderen bei den ersten Durchlaufen evaluiert und das Lernangebot dann entsprechend
angepasst werden.

Thema Zielgruppe Lernziel Vorwissen Differenz
] . 0 3
Wissenschaftlerinnen 3
Open Access 2 1
Ve_rwaltungsmltarbel- 5 0 >
terinnen
Wissenschaftlerinnen
JUSER Verwaltungsmitarbei- 3 0 3
terinnen
Wissenschaftlerinnen
Publikationsrichtlinie(n) Verwaltungsmitarbei- 2 0 2
terinnen
Anmeldung als . o
Bibliotheksnutzerin Mitarbeiterinnen 3 0 3
. Mitarbeiterinnen 1 2
JuLib - :
Wissenschaftlerinnen 6 3 3
] . 0 3
Wissenschaftlerinnen 3
Forschungsdaten- 2 1
management Verwaltungsmitarbei-
. 2 0 2
terinnen

205 vigl. Unterabschnitt 5.6.1 Lernangebot Open Access, S. 56.
206 ygl. TABELLE 4.1, S. 40, sowie TABELLE 4.2, S. 41.
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Thema Zielgruppe Lernziel Vorwissen Differenz
L , Wissenschaftlerinnen 2 0 2
Zweitverdffentlichungs- } .
recht Verwaltungsmltarbel- 1 0 ”
terinnen
Zugang zum Virtual . o
Private Network (VPN) Mitarbeiterinnen 3 0 3
6
Copyright & Urheberrecht Wissenschaftlerinnen 6 3 3
Literaturbestellung Mitarbeiterinnen 3 2
0 6
Wissenschaftlerinnen 6
Fachdatenbanken 3 3
Projekttrager Jilich 3 1 2
Wissenschaftlerinnen 1 0 1
Publikationsfonds Verwaltungsmitarbei- 5 0 5
terinnen
Wissenschaftlerinnen 2 1 1
Bibliometrie Ve_rwaltungsmitarbei- 1 0 ]
terinnen
Projekttrager Julich 3 0 3
Literaturverwaltung Wissenschaftlerinnen 3 0 3
Verlagskooperationen Wissenschaftlerinnen 3 0 3
Autorinnenberatung Wissenschaftlerinnen 1 0 1
Wissenschaftlerinnen 3 1 2
ORCID Verwaltungsmitarbei- 1 0 1
terinnen
Wissenschaftlerinnen 3 0 3
Verlag Verwaltungsmitarbei- ] 0 ’

terinnen

TABELLE 5.1.: Beispielhafte Darstellung der Stufen von Lernzielen und Vorwissen zu allen Be-
darfen, die durch das vorliegende Konzept abgedeckt werden sollen. Die Zahl gibt
hierbei jeweils die Kompetenzstufe in der erweiterten Bloomschen Taxonomie wie-
der.

Unter interne Voraussetzungen fallt auch die bevorzugte Sprache der potenziellen Teil-
nehmerinnen. Gibt es hier eine Diskrepanz zwischen dieser bevorzugten Sprache und
der Sprache des Lernangebots, nehmen potenzielle Teilnehmerinnen das Lernangebot
vielleicht nicht wahr. Die Sprache des Lernangebots sollte sich also nach der Zielgruppe
oder den Zielgruppen richten.2%7

207 \gl. Abschnitt 2.2 Die Zielgruppen und ihre Informationsbedarfe, S. 10, fiir die bevorzugten Sprachen
der Zielgruppen.
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5.2. Lernzielfestlegung

Die in Kapitel 2 ermittelten und in TABELLE 2.5 priorisiert zusammengefassten Bedarfe
beschreiben die Richtziele der zu entwickelnden Lernangebote.?%8 Diese lassen noch In-
terpretationsmdglichkeiten offen und ,dienen als Grundlage bei der Entwicklung sowie
zur Beschreibung der Ziele eines Lehrgangs.“?%° Die Teilnehmerinnen sollen sich im je-
weiligen Thema auskennen oder die jeweilige Anwendung bedienen kdnnen.

In welchem Grad sie sich damit auskennen sollen, wird dann durch die Festlegung
von Grob- und Feinzielen bestimmt.?'% Deren genaue Festlegung ist nicht Teil dieser
Konzeptentwicklung, sondern muss individuell durch die Lehrende erfolgen. Es werden
jedoch erste Grobziele im Sinne der erweiterten Bloomschen Taxonomie zusammen mit
der Schulungskoordinatorin festgelegt, um diese in einem spéateren Schritt mit dem be-
reits eingeschéatzten Vorwissen vergleichen zu kénnen.

Dies geschieht flr jedes einzelne Lernangebot und abhéangig von den Zielgruppen. Die
Ergebnisse sind in TABELLE 5.1 unter Lernziel dargestellt. Die Zahl gibt hierbei wieder-
um die Kompetenzstufe in der erweiterten Bloomschen Taxonomie wieder.?'" Ob diese
Stufen richtig festgelegt sind oder die Nutzerinnen andere Stufen bendtigen, soll zum
einen bei der Detailplanung beziehungsweise der Umsetzung durch die jeweils zustan-
dige Lehrende beurteilt und zum anderen bei den ersten Durchlaufen evaluiert und das
Lernangebot dann entsprechend angepasst werden.

Bei der spateren Detailplanung und Umsetzung der einzelnen Lernangebote flr jeden
der Bedarfe ergeben sich daraus unterschiedliche Besonderheiten. Auch wenn beispiels-
weise bei der Anwendung JUSER die zwei Zielgruppen dieselbe Kompetenzstufe in der
erweiterten Lernzieltaxonomie nach Bloom erreichen sollen,?'2 so kénnen diese dennoch
nicht durch ein deckungsgleiches Lernangebot adressiert werden. Wissenschaftlerinnen
und Verwaltungsmitabeiterinnen missen JuSER auf unterschiedliche Art bedienen und
sitzen an anderen Stellen des Workflows. Hier kann also zwar ein gemeinsamer Einstieg
in den Stufen 1 und 2 erfolgen, aber ab der Stufe 3 wird unterschiedliches Anwendungs-
wissen bendtigt. Beim Thema Publikationsrichtlinien kénnen hingegen die Wissenschaft-
lerinnen und Verwaltungsmitarbeiterinnen gut in einem Lernangebot gemeinsam adres-
siert werden.

Beim Thema Copyright & Urheberrecht wird angenommen, dass es einerseits Wis-
senschaftlerinnen gibt, die sich noch gar nicht mit dem Thema beschéftigt haben, und
andererseits Wissenschaftlerinnen, die das Thema lediglich auffrischen oder vertiefen
méchten.2'3 Hier bieten sich bei der spateren Detailplanung und Umsetzung beispiels-
weise zwei aufeinander aufbauende Lernangebote an.

In der Detailplanung und Umsetzung fiir eine Schulung missen die Lernziele nicht nur
in Form der Stufe erfasst, sondern auch in ausformulierten Fragestellungen konkretisiert
werden. Hierzu liefert Mayer, Hertnagel und Weber (2009) gute Beispiele.?'* Diese Ziele
sollten sich dann auch im Fact Sheet, das in Unterabschnitt 5.1.2 beschrieben wurde,
wiederfinden.

208 \/gl. Mayer, Hertnagel und Weber, 2009, S. 8—10.

209 Mayer, Hertnagel und Weber, 2009, S. 9.

210 ygl. Mayer, Hertnagel und Weber, 2009, S. 9.

211 ygl. TABELLE 4.1, S. 40, sowie TABELLE 4.2, S. 41.

212 ygl. TABELLE 5.1, S. 51.

213 ygl. TABELLE 5.1, S. 51.

214 ygl. Mayer, Hertnagel und Weber, 2009, ABBILDUNG 4, S. 25.
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5.3. Vorwissen, Lernziele und Etappen

Beim Abgleich der ermittelten Lernziele mit dem Vorwissen bilden Hanke, Straub und
Sahl-Strohmenger (2012) die Differenz aus Lernziel und Vorwissen. Diese Differenz ist
unter Differenz in TABELLE 5.1 dargestellt. Sie impliziert dann das weitere Vorgehen fir
jedes einzelne Lernangebot.

In ABBILDUNG 5.1 werden die unterschiedlichen Herangehensweisen flr eine Differenz
zwischen Lernziel und Vorwissen von gréBer als 1 oder gleich 1 dargestellt. Der Un-
terschied besteht darin, dass bei einer Differenz gréBer als 1 noch eine Definition von
Etappenzielen vorzuschalten ist.

Mit Blick auf TABELLE 5.1 und die dort dargestellten Differenzen zeigt sich, dass fir die
Mehrzahl der Lernangebote Etappenziele definiert werden miissen. Deren Definition er-
folgt in Form von Grobzielen im Rahmen der erweiterten Bloomschen Taxonomie sowie in
Form von Feinzielen. Wird das Lernangebot modular aufgebaut, kénnen diese Etappen-
ziele dann als Fact Sheets fir jedes einzelne Modul dienen. Dies erleichtert auch deren
Nachnutzung in mehreren Lernangeboten. Auch die Lernziele jeder einzelnen Etappe
sollten als ausformulierte Fragestellungen konkretisiert werden.?1>

5.4. Externe Rahmenbedingungen, Strategien und Methoden

Nach der Festlegung der Lernziele insgesamt und fur die méglichen Etappen, sollten
nicht fest vorgegebene externe Rahmenbedingungen festgelegt werden.?'® Hierunter
wird bei Prasenzschulungen beispielsweise verstanden, ob fir das Erreichen eines be-
stimmten Lernziels und dessen Fragestellungen eine besondere Raumausstattung, wie
Computerarbeitsplatze, notwendig ist. Bei digitalen Angeboten entspricht das einerseits
dem Festlegen der Lernplattform und den eingesetzten Medien und andererseits der
Ausstattung der Lernenden an ihrem Lernplatz. Ist fir die Teilnahme an einer Videokon-
ferenz oder einem Webinar beispielsweise bestimmte Software nétig, muss diese vor-
ab installiert werden. Entsprechende Rahmenbedingungen sollten dokumentiert und den
Lernenden ebenfalls auf dem Fact Sheet zum Lernangebot oder zum Modul mitgeteilt
werden.

Fir die weitere Planung missen nun ,ausgehend von den externen und internen Vor-
aussetzungen und den formulierten Zielen und Etappenzielen eine angemessene Stra-
tegie und geeignete Methoden gewahlt werden. Dies ist jedoch leichter gesagt als getan,
da es weder in der Didaktik noch im Instructional Design klare und eindeutige Handlungs-
anweisungen dafir gibt.“2"” Der Grund dafiir liegt nicht nur in der Fiille der Méglichkei-
ten, sondern auch in der Individualitat der Lehrenden. Jede Lehrende hat ihren eigenen
Stil und ist in anderen Strategien und Methoden zu Hause. Ganzlich davon abweichen-
de Strategien und Methoden zu forcieren, kann zu einer Verunsicherung der Lehrenden
und so zum Nachteil fir den Erfolg des Lernangebots werden. Strategien und Metho-
den sollten daher ganz individuell fir jedes Lernangebot zusammen mit der Lehrenden
erarbeitet werden. Es gibt jedoch natirlich verschiedene Strategien und Methoden, die

215 gl. Abschnitt 5.2 Lernzielfestlegung, S. 52.
216 ygl. Hanke, Straub und Sihl-Strohmenger, 2012, S. 69.
217 Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, S.70.
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,fUr unterschiedliche Kombinationen aus externen Voraussetzungen und Lernzielen mehr
oder weniger geeignet“?'® sind.

Als mégliche Strategien listen Hanke, Straub und Sthl-Strohmenger (2012) in ihrer TA-
BELLE 14 das expositorische Lehren, MOMBI, das entdecken-lassende Lehren und das
problembasierte Lehren auf und geben an, welche Methode fur welche Gruppengréf3en,
Zeitrahmen und Lernzielstufen nach der erweiterten Bloomschen Taxonomie sinnvoll ein-
setzbar ist.2'® Eine detaillierte Beschreibung dieser Strategien und ihrer Ansatze findet
sich in Unterabschnitt 4.1.4.220

In der Auflistung von Hanke, Straub und Suhl-Strohmenger (2012) fehlt die Differenz
zwischen Lernziel und Vorwissen als zusatzliches Auswahlkriterium. Fir kleine Differen-
zen kann die Auswahl der Strategie unabhangig von dieser erfolgen. Bei gréBeren Diffe-
renzen macht es jedoch Sinn eine Strategie zu wahlen mit der alle Lernzielstufen nach
Bloom erreicht werden kénnen. Erfolgt dies nicht, so muss es zu Strategiebriichen von
einer Etappe zur nachsten kommen, da einige Strategien nicht fur die Erreichung aller
Lernzielstufen nach Bloom geeignet sind. Dies ware beispielsweise beim Lernangebot
zu Copyright & Urheberrecht fiir unerfahrene Wissenschaftlerinnen mit einer Differenz
von 6 der Fall.??!

Es zeigt sich auBerdem, dass eine vorausplanbare Gruppengrdf3e sehr wichtig ist, was
in der Realitat jedoch oft nicht der Fall ist. Eine Kursanmeldung ist oft bis nur wenige
Wochen oder gar Tage vor dem Beginn des Lernangebots mdéglich und eine Anmeldung
fohrt auch nicht zwingend zu einer Teilnahme. Fur die Zentralbibliothek empfiehlt es sich
daher Methoden zu wéhlen, die sowohl in kleinen als auch in groBen Gruppen anwendbar
sind. Der Fokus der Strategieauswahl sollte also auf dem verfligbaren Zeitrahmen, dem
zu erreichenden Lernziel und der Differenz zwischen Lernziel und Vorwissen liegen.

5.5. Detailplanung und Umsetzung

Mit den bisher vorgestellten Informationen, Strategien und Methoden kann die Lehrende
die Detailplanung und die Umsetzung angehen. Dies soll Lernangebot fir Lernangebot
erfolgen. Daher liegt es nahe zunéachst festzulegen, welches Lernangebot beziehungs-
weise welche Lernangebote zuerst realisiert werden. Daflr gibt es drei Hauptkriterien,
die kombiniert werden kénnen: die Dringlichkeit, mit der das Lernangebot benbtigt wird,
der Aufwand der Erstellung des Lernangebots und das verfligbare Personal inklusive der
potenziell daflir bereitstehenden Arbeitszeit.

Die Dringlichkeit kann der Priorisierung nach TABELLE 2.5 entnommen werden. Der
Aufwand lasst sich aus der Etappenanzahl bis zur Erreichung des Lernziels, also der Dif-
ferenz in TABELLE 5.1, ablesen. Wobei bei diesen zwei Kriterien im Auge behalten werden
sollte, zusammenhangende Lernangebote mit hohem Synergiepotenzial, wie beispiels-
weise die bis zu drei Schulungen zu Open Access, zeitgleich anzugehen.

Das Hauptproblem ergibt sich in der Praxis jedoch aus der Verfligbarkeit des Perso-
nals und insbesondere der Lehrenden. Diese ist hdchst variabel und kann sich von Wo-
che zu Woche andern. Es empfiehlt sich daher, pragmatisch mit einem Lernangebot zu

218 Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, S.70.

219 ygl. Hanke, Straub und Sihl-Strohmenger, 2012, TABELLE 14, S. 71.
220 \igl. Unterabschnitt 4.1.4 Didaktische Strategien, S. 41.

221 ygl. TABELLE 5.1, S. 51.
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beginnen, fir das gerade das Personal zur Verfligung steht. Abhangig von der dafir be-
reitstehenden Zeit kann dann, abh&ngig von der Anzahl der Etappen und der Anzahl der
zeitgleich adressierten Lernangebote, das am besten passende Lernangebot als Start-
punkt gewahlt werden.

Ist dieses erste Lernangebot oder sind diese ersten Lernangebote identifiziert, kann die
Lehrende nun anhand des hier vorliegenden Konzepts, das in ABBILDUNG 5.2 basierend
auf ABBILDUNG 5.1 detailliert als Ablaufdiagramm dargestellt ist, und den in Kapitel 4
vorgestellten Komponenten des digitalen Lernens, in die Detailplanung und Umsetzung
einsteigen. Hier legt sie die Etappen fest, formuliert die jeweiligen Lernziele aus, wahit
die fUr sich und das Lernangebot optimale Strategie und die passenden Methoden aus,
erstellt die Materialien und die Fact Sheets.

mogliche
Ausgangssituationen Arbeitsschritte

Noch nicht Erfassung Priorisierung
erfasster Bedarf Kategorie(n), Zielgruppe(n), Gruppe(n) falls notwendig
A 4

Bereits Lernziele Vorwissen
erfa sster Bedarf “I Festlegung ggf. pro Zielgruppe “ Angabe ggf. pro Zielgruppe

A 4

\ 4

y
y

Fact Sheet e Strukturierung e Externe Bedingungen

Erstellung und Dokumentation = Etappen und Module festlegen variable GréBen festlegen

Detailplanung

A 4

Umsetzung Strategie S Methoden Materialerstellung
Lehrstrategie(n) wahlen Lehrmethode(n) wihlen und Aufbereitung in Lernplattform

Fertiges [
Lernangebot |

ABBILDUNG 5.2.: Das in dieser Masterarbeit entwickelte Konzept in Form eines Ablaufdia-
gramms. Es basiert auf Hanke, Straub und Sihl-Stronmenger (2012, ABBIL-
DUNG 12, Herangehensweise 1) wie in ABBILDUNG 5.1 dargestellt. Es gibt zwei
mogliche Einstiegspunkte und am Ende steht das fertige Lernangebot. Die ein-
zelnen Arbeitsschritte der Detailplanung und der Umsetzung laufen haufig nicht
linear nacheinander sondern parallel ab.

A 4

5.6. Das Konzept in der Praxis

Das bisher beschriebene Vorgehen wird in ABBILDUNG 5.2 nicht nur wiedergespiegelt,
sondern es werden auch einzelne Arbeitsschritte zu Paketen, wie der Detailplanung und
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der Umsetzung, zusammenfasst. Es gibt zwei Einstiegspunkte in das Konzept. Das End-
ergebnis ist jedoch jeweils ein fertiges Lernangebot. Anhand des Ablaufdiagramms kén-
nen nun Lernangebote erstellt werden. Dieses geschieht im Folgenden exemplarisch an-
hand von zwei Beispielen.

5.6.1. Lernangebot Open Access

Da die finale Bewertung der Lernziele und des Vorwissens sowie die Detailplanung und
die Umsetzung durch die jeweilige Lehrende erfolgen soll, wird hier beispielhaft das Lern-
angebot beziehungsweise die Lernangebote zu Open Access bis hin zum Arbeitsschritt
Methoden aus ABBILDUNG 5.2 entwickelt. Dass ein Lernangebot fir Open Access entste-
hen soll, ist bereits klar und der Bedarf ist entsprechend schon in den TABELLEN 2.3 und
2.5 erfasst. Die Ausgangssituation ist also ein bereits erfasster Bedarf und der Einstiegs-
punkt ist im Konzept entsprechend gesetzt.

Daruber hinaus wurden bereits die zu erreichenden Lernziele und das Vorwissen ab-
geschatzt. Ware die Lehrende nun nicht identisch mit der Person, die diese erste Ab-
schéatzung vorgenommen hat, masste die Lehrende hier kontrollieren, ob die gemachten
Abschatzungen valide sind und gegebenenfalls Korrekturen und Anpassungen vorneh-
men. Das entféllt in diesem Beispiel. Die folgenden drei Arbeitsschritte der Detailplanung
aus ABBILDUNG 5.2 — externe Bedingungen, Strukturierung und Fact Sheet — gehen flie-
Bend ineinander Uber und werden im Folgenden gemeinsam betrachtet.

TABELLE 5.1 zeigt zwei Zielgruppen, wobei sich eine davon in zwei unterschiedliche Stu-
fen des Vorwissens aufteilt. Die Inhalte und konkreten Lernziele fir Wissenschaftlerinnen
und Verwaltungsmitarbeiterinnen sind auf allen Kompetenzstufen identisch. Dies wére
beispielsweise bei JUSER anders.??? Dadurch lasst sich hier ein gemeinsames Lernan-
gebot fur beide Zielgruppen realisieren. Dies reduziert den Arbeitsaufwand.

Da die final zu erreichenden Kompetenzstufen, also die Grobziele, und die angenom-
menen Stufen des Vorwissens unterschiedlich sind, bietet sich ein modularer Aufbau an:
ein Modul, um von Kompetenzstufe 0 zu 1 zu kommen, ein Modul, um von Kompetenz-
stufe 1 auf 2 zu kommen und ein Modul nur noch fiir Wissenschaftlerinnen, um von
Kompetenzstufe 2 auf 3 zu kommen. Es sollen also drei aufeinander aufbauende Module
entstehen.

In einem ersten Schritt ist somit bereits die Festlegung der Grobziele der einzelnen
Etappen erfolgt, wie in ABBILDUNG 5.1 beschrieben. Diese wurden in TABELLE 5.2 auch
als Lernziele ausformuliert. Diese Tabelle entspricht dem Fact Sheet.

Es folgt die Festlegung variabler externer Bedingungen. Da die Verwaltungsmitarbei-
terinnen beispielsweise bevorzugt deutschsprachige Kurse besuchen, wéhrend einige
Wissenschaftlerinnen kein Deutsch sprechen, werden die ersten zwei Module zweispra-
chig angeboten. Es gibt also die ersten zwei Module zwei Mal. Das erhéht zwar den
Arbeitsaufwand, sowohl bei der Erstellung als auch bei der Weiterentwicklung, sichert
aber einen mdoglichst breiten Teilnehmerinnenkreis. Bei einem so hoch priorisierten The-
ma wie Open Access sollte dieser Aufwand jedoch betrieben werden. Das dritte Modul
ist fir Wissenschaftlerinnen konzipiert und wird daher nur in Englisch angeboten. In Ta-
BELLE 5.2 werden die Module, im Einklang mit dem Rest dieser Masterarbeit, auf Deutsch
dargestellt. Eine Ubersetzung folgt bei der finalen Umsetzung.

Es folgen die Arbeitsschritte der Umsetzung aus ABBILDUNG 5.2. FUr die ersten zwei
Module wird das expositorische Lernen als didaktische Form gewahlt, da dieses sowonhl

222 \gl. Abschnitt 5.2 Lernzielfestlegung, S. 52.
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flr groB3e als auch fir kleine Gruppen mit wenig Zeit und fiir die Erreichung von Lernzielen
der Kompetenzstufen 1 und 2 geeignet ist. Flir das dritte Modul wird das exploratorische
Lernen gewahlt, weil die Gruppengrd3e hier kleiner geworden ist und die Kompetenzstufe
3 erreicht werden soll.?23

Nachdem die Strategien festgelegt sind, kbnnen nun die konkreten Methoden gewahlt
werden.??* Darunter fallen auch die Sozialform, der Anteil des digitalen Lernens und der

Einsatz der verschiedenen Medienformen.225

Modul 1

Modul 2

Modul 3

Was ist Open Access? /

Warum ist Open
Access so bunt? / Why

How to publish Open

Titel What is Open Access? is Open Access so Access?
colorful?
Sprache Englisch/Deutsch Englisch/Deutsch Englisch
Vorganger - Modul 1 Modul 2
Nachfolger Modul 2 Modul 3 -
Sie wissen, was Open
Access bedeutet und Sie verstehen die -
AR -~ Sie kénnen Open
warum es ein wichtiges  unterschiedlichen Access fiir lhre
Lernziele Thema ist. Sie wissen, Farben von Open N
. Publikationen
dass es Access und kénnen erreichen
unterschiedliche diese unterscheiden. ’
Farben gibt.
Sie wissen, was Open
Access bedeutet und Sie verstehen die
warum es ein wichtiges  unterschiedlichen
Vorwissen - Thema ist. Sie wissen, Farben von Open
dass es Access und kénnen
unterschiedliche diese unterscheiden.
Farben gibt.
Zeitrahmen 30 Minuten 50 Minuten 70 Minuten
Texte, Videos, ein Fallanalysen
Texte, Videos und zwei Multple-Chmce-Test Informationssammlung,
Methoden . . und eine .
Multiple-Choice-Tests : Forum und ein
Expertinnenbefragung .
. Feedback-Webinar
als Webinar
Vorausset- Z.uga_ng zum DFN f(r Z.ugalng zum DFN fUr
zungen - die Videokonferenzsoft- die Videokonferenzsoft-

ware

ware

TABELLE 5.2.: Die Fact Sheets fur die drei Module zum Lernangebot Open Access. Die ersten
zwei Module sollen zusétzlich in Englisch angeboten werden. Das letzte Modul soll
es nur in Englisch geben.

223 \/gl. Hanke, Straub und Siihl-Strohmenger, 2012, TABELLE 14, S. 71 fiir die Zuordnung der didaktischen
Formen zu passenden Gruppengréen und zu erreichenden Kompetenzstufen.

224 \Jg\. Unterabschnitt 4.1.5 Didaktische Methoden, S. 43.

225 \gl. Unterabschnitt 4.1.1 Sozialform, S. 36, Unterabschnitt 4.1.2 Anteile digitalen Lernens, S. 38, sowie
Abschnitt 4.3 Medienformen und ihre Einsatzszenarien, S. 44.
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FGr Modul 1 und Modul 2 kommen im expositorischen Lernen Texte und Videos zum
Einsatz, die von der Lernenden gelesen und angesehen werden. Als Einstieg in Modul
1 gibt es einen kurzen Multiple-Choice-Test, der auch provokante Fragen beinhaltet und
das Problem des aktuellen Publikationssystems aufzeigt. Am Ende des Moduls folgt dann
ein Multiple-Choice-Test zur Lernzieliberprifung durch die Lernenden selbst. Modul 1
kann somit unabhangig von einem Zeitplan angerufen durchgearbeitet werden. Modul 2
startet mit dem Multiple-Choice-Test mit dem Modul 1 endet und liefert bei allen falschen
Antworten nochmal einen kurzen Text oder ein kurzes Video zur Auffrischung. Es fol-
gen Texte und Videos zu den Lernzielen. Am Ende gibt es ein Expertinneninterview via
Webinar.

Far Modul 3 kommen im exploratorischen Lernen hauptséchlich Fallbeispiele zum Ein-
satz. Die Teilnehmerinnen erhalten Publikationen und Zeitschriften und sollen heraus-
finden, wie sie Open Access erreichen kdnnen. Sie kénnen auch selbst Fallbeispiele
beisteuern. Sie erarbeiten sich die Losungen mithilfe der Informationssammlung. Diese
besteht aus einer Liste von Webseiten und Anwendungen, die flr die Lésung der Fallbei-
spiele natzlich sein kdnnen. Die Teilnehmerinnen prasentieren ihre Lésungen im Forum
und diskutieren diese miteinander. Am Ende werden im Feedback-Webinar die Lésungs-
wege gegeneinander gehalten und auch die Musterlésung prasentiert und diskutiert.

Der sich nun anschlieBende letzte Arbeitsschritt aus ABBILDUNG 5.2, die Materialer-
stellung inklusive der Aufbereitung in der Lernplattform, umfasst beispielsweise auch die
genaue Planung der Zeiten pro Lerneinheit und wird nichtim Rahmen dieser Masterarbeit
durchgeflhrt.

Es wird deutlich, dass mithilfe der in dieser Arbeit zusammengetragenen Informatio-
nen Uber die Zielgruppen, die verschiedenen Komponenten des digitalen Lernens, die
Vorarbeiten bis zur Abschatzung des Vorwissens und die Aufbereitung des Konzepts als
Ablaufdiagramm in ABBILDUNG 5.2, die letzten Schritte bis zur tatsachlichen Erstellung
des Lernangebots, wie beispielsweise die Erstellung eines Fact Sheets, von den Lehren-
den selbst und strukturiert erarbeitet werden kénnen.

5.6.2. Lernangebot Predatory Publisher

Neben der der bereits vorgestellten Méglichkeit aus den in dieser Masterarbeit ermittel-
ten und erfassten Informationsbedarfen Lernangebote zu erstellen, erlaubt das Konzept
auch eine zlgige Integration neuer Informationsbedarfe von der Identifikation bis hin zum
fertigen Lernangebot. Das entspricht der Ausgangssituation eines noch nicht erfassten
Bedarfs in ABBILDUNG 5.2.

Im Laufe dieser Masterarbeit kam beispielsweise das Thema Predatory Publisher ver-
starkt auf und es mussten in der Autorinnenberatung vermehrt Anfragen dazu beantwor-
tet werden. Das Thema findet sich daher schon im digitalen Informationsangebot und
wurde auch in der Open Access Week adressiert.??%

Soll dieser neu erkannten Informationsbedarf nun in das vorhandene Konzept einfu-
gen werden, so erfolgt zundchst dessen Erfassung durch die Ergédnzung des Bedarfs in
TABELLE 2.3. Dies wurde in TABELLE 5.3 durchgeflihrt. Im Anschluss kann eine Priorisie-
rung analog zu TABELLE 2.5 vorgenommen werden. Eine solche Bewertung ist natlrlich

226 \gl. TABELLE B.1. S. 79, und die Webinarfolien von Wintermeier, 2018a und Wintermeier, 2018b.



5.6. Das Konzept in der Praxis 59

obsolet, wenn alle anderen Informationsbedarfe bereits in digitale Lernangebote umge-
setzt wurden oder das Thema aufgrund einer sehr hohen Prioritat einfach umgehend
adressiert werden soll.

Informationsbedarf Kategorie(n) Zielgruppe(n) Gruppe(n)

Predatory Thema Wissenschaftlerinnen, Ver-

Publishers waltungsmitarbeiterinnen Publizieren

TABELLE 5.3.: Ergdnzung des neu aufgekommenen Informationsbedarfs Predatory Publisher im
zusammengefassten Informationsbedarf, wie in TABELLE 2.3 dargestellt.

Bevor in die Detailplanung und Umsetzung eingestiegen werden kann, missen noch
die Lernziele und das Vorwissen der potenziellen Teilnehmerinnen erhoben beziehungs-
weise abgeschatzt werden, wie es in TABELLE 5.1 fiir die anderen Informationsbedarfe
gemacht wurde. Dies ist in TABELLE 5.4 erfolgt. Hierbei zeigt sich, dass ahnlich wie beim
Beispiel Open Access in Unterabschnitt 5.6.1, neben den Wissenschaftlerinnen, auch
die Verwaltungsmitarbeiterinnen das Thema zumindest kennen und verstehen sollten.
Bei den Wissenschaftlerinnen gibt es jedoch Unterschiede. Eine neue Doktorandin ist
beispielsweise bisher noch nie mit dem Thema in Kontakt gekommen, wéhrend die Post-
doktorandin und die Professorin sich bereits aufgrund unzéhliger Anfragen von Preda-
tory Publishern zwangslaufig damit befassen mussten. Diese Auseinandersetzung mit
dem Thema erfolgte jedoch bisher nicht strukturiert. Dem kann mithilfe eines digitalen
Lernangebots Abhilfe geschaffen werden.

Thema Zielgruppe Lernziel Vorwissen Differenz
0 6
Wissenschaftlerinnen 6
Predatory Publishers 3 3

Verwaltungsmitarbei-

. 2 0 2
terinnen

TABELLE 5.4.: Erganzung des neu aufgekommenen Informationsbedarfs Predatory Publisher um
das Lernziel und das Vorwissen, analog zu TABELLE 5.1.

Basierend auf der Analyse der Lernziele und des Vorwissens kann nun, wie im Bei-
spiel Open Access in Unterabschnitt 5.6.1 gezeigt und in ABBILDUNG 5.2 dargestellt, in
die Detailplanung und die Umsetzung eingestiegen werden. Dabei kommen dann auch
die Besonderheiten des Themas zu tragen. Das Thema Predatory Publisher und Fake
Science hatim Sommer 2018 beispielsweise gro3e mediale Aufmerksamkeit erreicht und
ist so vielen Wissenschaftlerinnen und Verwaltungsmitarbeiterinnen oberflachlich und lei-
der auch vorurteilsbehaftet vertraut.??”

Schon in den Diskussionen rund um die Veranstaltungen zu diesem Thema wéahrend

227 Vgl. den Beitrag ,Fake Science": Wissenschaft auf Abwegen auf Das Erste und den Vortrag Insi-
de the Fake Science Factories auf dem 35. Chaos Communication Congress. https://www.daserste.
de/information/reportage-dokumentation/dokus/sendung/exclusiv-im-ersten-fake-science-100.html und
https://media.ccc.de/v/35¢3-9744-inside_the_fake_science_factories
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der Open Access Week 2018 wurde deutlich, dass das Thema einen Nerv trifft, Unsi-
cherheit hervorruft, vorurteilsbehaftet ist und alle Wissenschaftlerinnen betrifft.228 In der
Prasenzveranstaltung wurde, analog zu den Webinaren, das Thema von allen Seiten
beleuchtet und neben Hintergrundwissen auch praktische Tipps gegeben, wie beispiels-
weise der Dreischritt zur Uberpriifung dubios erscheinender Angebote.?2?

Dariber hinaus berichteten in der Prasenzveranstaltung zwei Mitarbeiterinnen des For-
schungszentrums Uber ihre eigenen negativen Erfahrungen mit Predatory Publisher. Die-
se Erfahrungsberichte senkten die Hemmschwelle bei den Zuhdrerinnen im Anschluss
ebenfalls ihre Geschichten zu erzéhlen. Diesen Austausch auf Augenhdhe unterfuttert
mit Hintergrundwissen und praktischen Tipps durch die Lehrende in einem digitalen Lern-
angebot zu erreichen, ist das anzustrebende Ziel. Um einen solchen Austausch zwischen
Wissenschaftlerinnen zu erreichen, wird schnell klar, dass es bei diesem Thema, im Ge-
gensatz zum Thema Open Access, schon von Beginn an unterschiedliche Lernangebote
fir Wissenschaftlerinnen und Verwaltungsmitarbeiterinnen geben muss.

Die nun folgende Detailplanung und Umsetzung sollte von der Lehrenden selbst durch-
gefuhrt werden und ist daher nicht mehr Teil dieser Masterarbeit. Es zeigt sich an diesem
Beispiel jedoch deutlich, wie schnell neue Themen in das Konzept integriert und mithilfe
des Ablaufplans strukturiert angegangen werden kénnen.

228 \gl. ABBILDUNG 3.5, S. 33, fiir die Angebote der Zentralbibliothek zum Thema Predatory Publishing
wéhrend der Open Access Week 2018.
229 ygl. Wintermeier, 2018a, Folien 17—18, sowie Schiffer, 2018, S. 19.
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Kapitel 6

Fazit und Ausblick

Die Entwicklung eines Schulungskonzepts, unabhangig davon, ob die Schulungen ana-
log, digital oder gemischt sein sollen, bedarf vieler unterschiedlicher Schritte. Fir die Pla-
nung einer einzelnen Schulung, haben es Hanke, Straub und Sihl-Strohmenger (2012)
besonders (ibersichtlich zusammengefasst.23? Zentral dabei ist der Abgleich zwischen
den zu erreichenden Lernzielen und dem Vorwissen der potenziellen Teilnehmerinnen.3
Bei der Planung eines gesamten Schulungsangebots, wie es in dieser Masterarbeit ge-
macht wurde, ist es deshalb besonders wichtig, seine Zielgruppen méglichst genau zu
analysieren und deren Informationsbedarfe und deren Vorwissen zu kennen oder ab-
schatzen zu kdénnen.

In Kapitel 2 wurde die Ermittlung der objektiven Informationsbedarfe mithilfe von be-
obachtenden Methoden, wie einer Organisations- und einer Aufgabenanalyse, durchge-
fuhrt. Die so identifizierten Bedarfe wurden im Anschluss noch anhand verschiedener
Kriterien priorisiert, um zu wissen, welcher der ideale Einstiegspunkt fir die Entwicklung
eines Lernangebots ist.

Neben der Erhebung der Bedarfe ist auch eine Reflexion des bisherigen Angebots
wichtig. Dies ist in Kapitel 3 erfolgt und dient zum einen dazu Doppelarbeit zu vermeiden,
und zum anderen dazu, sich des Umfangs des bisherigen Angebots sowie der eigenen
Starken bewusst zu werden. Neue Lernangebote bedeuten auch immer den Einsatz von
mehr Personalstunden. Hier muss also im Blick gehalten werden, was zuséatzlich geht
oder welche alten Angebote gegebenenfalls abgel6st werden sollen.

Wenn bisher nur sehr wenig Erfahrung mit digitalen Lernangeboten vorliegt, wie es
fir die Zentralbibliothek des Forschungszentrums Jalich der Fall ist, sollte zun&chst ein
Uberblick tiber die mdglichen Optionen und Variationen geschaffen werden. In Kapitel 4
wurden dariber hinaus auch generelle didaktische Strategien und Methoden dargestellt,
an denen sich die Lehrenden bei der Erstellung der einzelnen Lernangebote orientieren
kénnen.

Mithilfe dieser ganzen Vorarbeiten, ergibt sich die Konzeptentwicklung in Kapitel 5 qua-
si implizit und unmittelbar aus den bereits vorliegenden Informationen. Die Abschatzung
des Vorwissens der potenziellen Teilnehmerinnen und die Anzahl der Teilnehmerinnen in
einem Lernangebot erweisen sich dabei als die gré3ten Unsicherheitsfaktoren. Eine ers-
te Abschatzung erlaubt jedoch die Entwicklung eines Rahmenkonzepts und ermdéglicht
es den Lehrenden ihre Strategien und Methoden darauf basierend auszuwahlen. Daftr
wirde ein Ablaufplan in ABBILDUNG 5.2 erstellt, der die Arbeitsschritte einzeln auflistet
und zwei Ausgangssituationen flr die Entwicklung eines Lernangebots erlaubt.

230 ygl. Hanke, Straub und Suihl-Strohmenger, 2012, ABBILDUNG 12, sowie ABBILDUNG 5.1, S. 47.
231 vigl. Abschnitt 5.3 Vorwissen, Lernziele und Etappen, S. 53.
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Insgesamt gibt das Konzept groBen Handlungsspielraum fir die Lehrenden, abhangig
vom adressierten Informationsbedarf und von den zu erreichenden Zielgruppen sowie ih-
rer eigenen Préferenzen. Basierend auf Unterabschnitt 5.1.2 und Abschnitt 5.2 ergeben
sich die nétigen Lernetappen und die dafiir anwendbaren Strategien und Methoden fir
jede Schulung. Bei der Wahl anderer Komponenten des digitalen Lernens, wie der Sozi-
alform oder dem Anteil des digitalen Lernens, ergeben sich keine zwingenden Vorgaben.
Die Lehrenden sollen diesen Gestaltungsspielraum sowie die in dieser Arbeit zusammen-
getragenen Informationen und das Konzept nutzen, um mdéglichst frei, aber methodisch
gut gertistet, in der Detailplanung und Umsetzung ihrer Lernagebote zu sein. Insgesamt
muss bei der Umsetzung des Konzepts und der Entwicklung der einzelnen Lernange-
bote darauf geachtet werden, dass die Strategien und Methoden mdglichst gut zu den
ermittelten Bedingungen und zur Lehrenden passen.

Dariber hinaus wird ein gutes Management bendtigt, um die Nachnutzbarkeit einzel-
ner Inhalte zu gewéhrleisten und Synergieeffekte nicht zu verschenken. Einmal erstellte
Inhalte missen dem Management und den Lehrenden préasent sein, nur so kann Dop-
pelarbeit effektiv vermieden werden. Ebenso muss festlegt werden, mit welcher Software
einzelne Aspekte, wie beispielsweise Erklarvideos und How-to-Videos, realisiert werden
sollen und welche Lernplattform zum Einsatz kommt.

Es qilt dabei auch Detailfragen zu klaren, die auf den ersten Blick vielleicht klein er-
scheinen, aber gro3e Auswirkungen haben, wie beispielsweise die Barrierefreiheit. Wenn
die Inhalte nicht weltweit verfligbar sein sollen, sondern nur fur registrierte Nutzerinnen
oder wieder nur beschrénkt im Netzwerk des Forschungszentrums Jalich, dann impliziert
das bestimmte technische und organisatorische Aufgaben. Dasselbe gilt fir Videos und
deren Aufbereitung mit Ton und Text. Wird beides benétigt, muss beides erstellt werden.
Sollen mehrere Sprachen bedient werden, missen mehrere Sprachen in Ton und Text
umgesetzt werden.

Es gilt auch zu entscheiden, ob extern erstellte Materialien wie Videos oder Texte ver-
wendet werden sollen und welche rechtlichen Rahmenbedingungen dafir gelten. Beim
Einbinden extern produzierter Materialien ist auf das Copyright und angrenzende Frage-
stellungen Rucksicht zu nehmen. Nicht alle online verfigbaren Materialien kdnnen pro-
blemfrei weiterverwendet werden.

Bei Materialien, die selbst erstellt werden sollen, muss geklart werden, ob fiir deren
Erstellung gewisse Fertigkeiten vorhanden sein missen und wer diese erstellen soll. Ar-
beitet sich beispielsweise nur eine Person in die Software fiir Erklarvideos ein und erstellt
diese dann nach den Skripten der Lehrenden oder sollen diese durch die Lehrenden
selbst erstellt werden. Beim Erstellen der Materialien selbst sind dann insbesondere zwei
Aspekte zu berlcksichtigen.

Der erste Aspekt ist das Denken Uber die Grenzen der eigenen Einrichtung hinaus.
Darunter fallt eben auch die Bereitstellung der erarbeiteten Materialien als sogenannte
Open Educational Resources, kurz OER.2%2 Das sind freie Lern- und Lehrmaterialien,
die unter einer offenen Lizenz stehen. Die Materialien kénnen so durch andere Einrich-
tungen weiterverwendet und in deren Lernangebote integriert werden. Werden Videos,
Bilder oder Texte beispielsweise unter eine entsprechende Creative Commons Lizenz233

232 Dje UNESCO definiert OER unter anderem wie folgt: ,Open Educational Resources (OER) sind Bil-
dungsmaterialien jeglicher Art und in jedem Medium, die unter einer offenen Lizenz veréffentlicht wer-
den.” https://open-educational-resources.de/was-ist-oer/

233 ygl. die Webseite von Creative Commons. https://creativecommons.org/about/
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gestellt, ist eine Weiterverwendung ganz einfach méglich.?34

Der zweite zu berilcksichtigende Aspekt bei der Erstellung eigener Materialien sind
Vorgaben wie das Corporate Design. Selbst wenn es hier keine Vorgaben der eigenen
Einrichtung gibt, ist ein klares und wiedererkennbares Design in Videos und Lernmateria-
lien anzustreben. Dies dient auch der Markenbildung Bibliothek.23® Ahnliches gilt fiir ein
Corporate Wording, also der Verwendung konsistenter Begriffe, um die Wiedererkenn-
barkeit zu gewahrleisten. Die Begriffe in den einzelnen Schulungsangeboten sollten sich
auf den Webseiten wiederfinden.

Das gilt auch fir die Fact Sheets der Schulungen, wie sie in Kapitel 5 beschrieben sind.
Diese sind die Aushangeschilder der einzelnen Lernangebote und die Orientierungshilfen
im gesamten digitalen Schulungsangebot. Klar kommunizierte Lernziele sowie das erfor-
derliche Vorwissen erhéhen die Wahrscheinlichkeit, dass Lernende und Lernangebot gut
zusammenpassen und steigern so die Motivation der Lernenden.?%¢ Die Fact Sheets
dienen auch als Schnittstelle zwischen dem neuen digitalen Schulungsangebot und be-
stehenden Angeboten, wie dem Prasenzschulungsprogramm oder dem digitalen Infor-
mationsangebot. Generell ist es sehr wichtig, dass das neue digitale Lernangebot in die
bestehenden Strukturen und Ablaufe integriert und Querverweise dazwischen hergestellt
werden, zum Beispiel durch die Verlinkung des Fact Sheets der passenden Schulung im
digitalen Informationsangebot. Das dient nicht nur der Sichtbarkeit, sondern auch der
Weiterentwicklung. Wenn beispielsweise neue Themen und Anwendungen auftauchen
und im digitalen Informationsangebot adressiert werden, fallt ein fehlendes Lernangebot
—durch ein fehlendes Fact Sheet dazu — ins Auge.

Auch in persdnlicheren Beratungssituationen sind die Fact Sheets einsetzbar. Die Zen-
tralbibliothek fragt beispielsweise in ihrer Einfiihrungsveranstaltung®?’ seit etwa einem
Jahr mithilfe eines Kontaktbogens auf freiwilliger Basis ab, zu welchen Themen und An-
wendungen jede einzelne Nutzerin gerne mehr Informationen hatte. Im Anschluss wird ei-
ne individualisierte E-Mail mit entsprechenden Informationen und Hinweisen auf passen-
de Lernangebote aus selbst erstellten Vorlagen generiert. Hier kénnen die Fact Sheets
perfekt eingebunden werden.

Die nun folgende Umsetzung des in dieser Arbeit vorgestellten Konzepts erfolgt schritt-
weise. Ziel ist es nicht, méglichst schnell ein umfassendes digitales Schulungsprogramm
zu haben, sondern sich schrittweise auszuprobieren, immer wieder Feedback von den
Teilnehmerinnen zu erhalten, deren tatsachliches Vorwissen und deren Vorstellungen in
das Konzept zurlickzuflihren und das Angebot so nach und nach zu optimieren und aus-
zubauen. Raum fir Fehler und Fehlschlage ist dabei unabdingbar, insbesondere wenn
Lehrende sich erstmals an digitalen Lernangeboten versuchen und Lernziele und Vorwis-
sen der Lernenden durch Beobachtung abgeschétzt wurden. Die schrittweise Einflihrung
erlaubt auch eine kontinuierliche Einschatzung, ob durch das neue digitale Lernangebot
Prasenzangebote substituiert oder ergéanzt werden sollen.

234 ygl. die Einbindung des unter einer Creative Commons Lizenz stehenden Videos Locked up science
— Tearing down paywalls in scholarly communication in das ,Moving MOOC*, wobei MOOC fiir Mas-
sive Open Online Course steht. https://twitter.com/wanalanda/status/1088066354790449152 und https:
//moving.mz.tu-dresden.de/mooc

235 Vgl. Schade, 2012, ABBILDUNG 2, S. 356, und Abschnitt 4.2 Branding — die Signale der Markenidentitat,
S. 358-361, sowie Georgy und Schade, 2012, S. 32.

236 \/gl. Unterabschnitt 5.1.2 Interne Voraussetzungen, S. 49.

237 Vgl. Schulungen 176/2016, 177/2016, 164/2017, 181/2017, ZB2/2018 und ZB2/2018 aus Anhang A Bis-
herige Entwicklung des Schulungsprogramms, S. 65.
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Hierbei ist die Erfahrung und das Wissen der Lehrenden sowie weiteres Hintergrund-
wissen zu den einzelnen Themen und Anwendungen unabdingbar. Beim noch recht jun-
gen Thema Forschungsdatenmanagement wird im Austausch mit Wissenschaftlerinnen
h&ufig betont, dass Forschungsdaten und deren Management in den Fachdisziplinen vol-
lig unterschiedlich sind.238 Digitale Lernangebote fiir das Forschungsdatenmanagement
zu entwickeln, kann also ein sehr groBes Aufgabengebiet werden. Eine Analyse dazu
sowie die Entwicklung entsprechender Lernangebote kénnte Gegenstand einer weiteren
Masterarbeit sein.

Das in dieser Arbeit vorgestellte Konzept mit dem Ablaufplan in Kombination mit der
Darstellung der Komponenten digitalen Lernens kann als Basis flir Konzepte anderer Bi-
bliotheken dienen. Mit einer eigenen Zielgruppenanalyse, deren Ergebnis der priorisierte
Informationsbedarf ist, und der Einschatzung von Lernzielen und Vorwissen, kénnen die
einzelnen Arbeitsschritte des Konzepts gefiittert und nach und nach bearbeitet werden.
So entsteht am Ende ein individuell angepasstes Konzept. Dabei kénnen einzelne Kom-
ponenten auch ganz anders gestaltet werden als hier dargestellt. Die Zielgruppenanalyse
kann beispielsweise auf Basis einer Nutzerinnenbefragung durchgefiihrt werden.

Insgesamt hat sich gezeigt, dass es viele Wege, Strategien und Methoden gibt mit
denen eine Zielgruppenanalyse erstellt oder ein Konzept entwickelt werden kann. Auch
fr die Detailplanung und die Umsetzung des Konzepts in ein konkretes Lernangebot,
gibt es nicht das eine richtige Vorgehen. Mit dem vorliegenden Konzept wurde das pas-
sende Gleichgewicht zwischen Rahmenbedingungen und Freiraum geschaffen, wie es
fir die Umsetzung des kiinftigen digitalen Schulungsangebots der Zentralbibliothek des
Forschungszentrums Julich bendtigt wird.

238 \/gl. dazu auch Hausen und Windeck, 2018, S. 29, die die Entwicklung fachspezifischer Schulungsange-
bote in Zusammenarbeit mit den Forschenden als Mdglichkeit fir die Zukunft auffassen.
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Anhang A

Bisherige Entwicklung des
Schulungsprogramms

Im Folgenden werden die Schulungsprogramme der Zentralbibliothek von 2016 bis 2018
tabellarisch dargestellt.?®® Neben der Schulungsnummer und dem Titel wird auch die
Anzahl der Wiederholungen, also die Anzahl der stattgefundenen Veranstaltungen, im
Kalenderjahr aufgelistet, wobei die Abkirzung n.B. flr nach Bedarf steht.

Die Schulungen sind kategorisiert nach ihrem Schwerpunkt, wobei B fiir Bibliotheks-
benutzung, | fir Informationskompetenz, P flr Publikationskompetenz, | & P fir eine
Mischung aus Informations- und Publikationskompetenz und S fiir Sonstiges steht. Die-
se Kategorien sind grob an die Themenschwerpunkte der Informationskompetenzstatistik
ab 2018 angelehnt.24°

Wenn eine Schulung nicht von einer Mitarbeiterin der Zentralbibliothek, sondern von ei-
ner externen Anbieterin durchgefliihrt wurde, ist das unter Anmerkunge(en) entsprechend
mit ext.vermerkt. Dartiber hinaus wird die Sprache der Schulung angegeben, hierbei steht
DE fir Deutsch und EN fir Englisch.

Die genannten Zielgruppen unterscheiden sich von den in Informationskompetenz (2018)
genannten, da sie an die speziellen Bedirfnisse des Forschungszentrums Julich als au-
Beruniversitare Forschungseinrichtung und die in Abschnitt 2.2 identifizierte Zielgruppen
angepasst wurden.?*! Siehe dazu TaBELLE A.1. Dariiber hinaus ist die jeweilige unmittel-
bare Vorgangerin und Nachfolgerin der Schulung aufgelistet.

Nummer Zielgruppe
0 Alle Mitarbeiterinnen
1 Bacherlor-/Masterstudentinnen
2 Doktorandinnen
3 Wissenschaftlerinnen
4 Spezielle Zielgruppe

TABELLE A.1.: Legende zu den genannten Zielgruppennummern fiir die TABELLEN A.2 bis A.5.

239 Dje Schulungsprogramme von 2016 und 2017 wurden bereits in einem Praxisprojekt von 2018 naher
untersucht, jedoch weniger detailliert. Vgl. Frick, 2017b.

240 ygl. Punkt 9 von Informationskompetenz, 2018, S. 5-6.

241 ygl. Punkt 8 von Informationskompetenz, 2018, S. 5.
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A.1. Schulungsprogramm 2016
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Leistungsbeschreibung

Hauptebenen Unterebenen Detailebenen
Alert-Dienst
Artothek
Auskunft und Beratung Patente
Bibliometrie Aktuelle Projekte
Altmetrics

Abgeschlossene Projekte

Referenzkunden

Fir wen und fiir welchen Zweck?

Ausgewahlte Verdffentlichungen

Chemiebibliothek

Analytik

Biochemie

Biodkonomie

Physikalisch-chemische
Eigenschaften

Reaktionen

Spektren

Synthese

Technische Chemie

Forschungsdaten-
management

Anforderungen der
Forschungsférderer

Datenmanagementplane

Metadaten

Persdnliches Datenmanagement

Forschungsdaten in der HGF

Projekt Forschungsdaten-
management im FZJ

Beispiele aus Jilich

Forschungssoftware

Git — Grundlagen

GitLab und JuGit
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B. Leistungsbeschreibung

Hauptebenen

Unterebenen

Detailebenen

Informationsporta JuLib
eXtended

FZJ Linkresolver

Als Browser Add-On

Als Browsersuchmaschine

Als Minianwendung

Informationen zu E-Books

Nutzungsbedingungen
elektronischer Ressourcen

Institutsbibliotheken

Lesesaal

Datenschutzhinweis der ZB

Nutzungsordnung der ZB

Literaturbestellung /
Dokumentlieferung

Fernleihe

Scan-Service

Normen

Open Access

Barometer

DEAL Projekt

Gold-OA-Kooperationspartner

Kooperationspartner
im Detail

Predatory Publishers

Predatory
Conferences

Predatory Journals

Linksammlung

Nationaler
Open-Access-Kontaktpunkt
(OA2020-DE)

Richtlinien und
Forschungsférderung

Strategie des FZJ

Synergien fiir Open Access —
Open-Access-Monitoring

Toolsammlung

Zeitschriften des
Forschungszentrums Jilich

Publikationsportal JUSER

Publikationen eintragen

Autoren-ID

OpenAIRE

ORCID-ID

FAQ JuSER

Raumangebot

Buchungsanfrage
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Hauptebenen

Unterebenen Detailebenen

Horsaal

Foyer

Konferenzraum 338

Besprechungsraum 327

Besprechungsraum 210

Sprachendienst

Dienstleistungen

Mehrwert flr die Wissenschaft

Auftragsannahme

Online-Ressourcen

Woérterbiicher (lizenziert
fir das FZJ)

Trainings der
Zentralbibliothek

Ubernahme von
Publikationsgebiihren

Wissenschaftliches
Publizieren

Autorenberatung

Urheberrecht

Predatory Publishers Predatory
Conferences

Predatory Journals

Verlag des Forschungszentrums
Julich

Ubernahme von
Publikationsgebiihren

Open Access

Publikationsportal JUSER

Vorstandsarchiv

Zeitschriften

TABELLE B.1.: Die auf den Intranetseiten der Zentralbibliothek strukturiert dargestellten Informati-
onsseiten zur Beschreibung einzelner Leistungen. Fett gedruckte Informationssei-
ten sind an mehreren Stellen der Struktur eingebunden. Dargestellt ist der Stand
vom 13. Januar 2019.
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3.3.
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Die gréBten AuBBenstellen des Forschungszentrums Julich in Deutschland.
Diese sind in TABELLE 2.2 blau hinterlegt. . . . . . .. ... ... .. ....

Der Bereich Service, welcher beim Navigieren durch den Auftritt der Zen-
tralbibliothek stets am Rand erhalten bleibt, beinhaltet auf den Intranetsei-
ten der Zentralbibliothek einen Link auf die FAQs. Der Screenshot wurde
am 26. Januar 2019 aufgenommen. . . . .. ..o
Der Teil der FAQs im Intranet zum Publikationsportal JUSER inklusive aller
dort beantworteten Fragen. Der Screenshot wurde am 26. Januar 2019
aufgenommen. . . . ..
Ausschnitt aus den FAQs zum Publikationsportal JUSER, mit der detail-
lierten Erklarung, wie eine Publikation beim Eintragen in die Datenbank
einem Projekt oder Programm zuordnet wird. Der Screenshot wurde am
26. Januar 2019 aufgenommen. . . . . . ... .
Die Chemiebibliothek ist eine von der Zentralbibliothek online im Intra-
net bereitgestellte Sammlung von Informationsquellen zur Chemie. Dar-
gestellt ist die Startseite mit den verschiedenen thematischen Einstiegen.
Der Screenshot wurde am 26. Januar 2019 aufgenommen. . . . . . . . ..
Das Gesamtangebot der Zentralbibliothek zu internationalen Open Access
Week 2018. Neben Prasenzveranstaltungen wurden Webinare angeboten
und ein Informationsstand veranstaltet. Der Screenshot wurde am 26. Ja-
nuar 2019 aufgenommen. . . . . .. oL L

Der Weg vom Lernszenario zur Realisierung fir die hier gegebenen Rah-
menbedingungen nach Hanke, Straub und Suhl-Strohmenger (2012, AB-
BILDUNG 12, Herangehensweise 1). Die Differenz steht fur die Differenz
der Taxonomiestufen zwischen Lernziel des Lernangebots und dem Vor-
wissen der potenziellen Teilnehmerinnen. . . . . . . .. .. ... ... ...
Das in dieser Masterarbeit entwickelte Konzept in Form eines Ablaufdia-
gramms. Es basiert auf Hanke, Straub und Suhl-Strohmenger (2012, AB-
BILDUNG 12, Herangehensweise 1) wie in ABBILDUNG 5.1 dargestellt. Es
gibt zwei mégliche Einstiegspunkte und am Ende steht das fertige Lernan-
gebot. Die einzelnen Arbeitsschritte der Detailplanung und der Umsetzung
laufen haufig nicht linear nacheinander sondern parallel ab. . . . . . . . ..
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Tabellenverzeichnis

2.1.

2.2.

2.3.

2.4.

2.5.

3.1.

Die sogenannten Research Stages im Rahmen des Forschungsdesigns
nach Case und Given (2016, S. 222-225). Research Stages, im Text auch
kurz Stages genannt, sind die verschiedenen Stufen oder Schritte, die in
der Forschung durchlaufen werden. Einen etwas anderen Entwurf dazu
zeigt McKenzie (2000, S. 66-73) mit seinem Research Cycle. . . . . . . ..
Die AuBenstellen des Forschungszentrums Julich. Blau hinterlegt sind Au-
Benstellen, bei denen ein groBer Teil oder alle Mitarbeiterinnen dauerhaft
auBerhalb des Campus Jilich sitzen. Diese sind auch in Abbildung ABBIL-
DUNG 2.1 dargestellt. . . . . . . . . . .. . . .
Die alphabetisch zusammengefassten Informationsbedarfe fir die in die-
ser Fallstudie relevanten primaren Zielgruppen. Der Bedarf Fachdatenban-
ken wird in TABELLE 2.4 noch genauer aufgeschlisselt. Die Beschreibun-
gen der unterschiedlichen Zielgruppen finden sich in den Unterabschnitten
22.1bis223und 228 . ... ...
Informationsbedarf im Bereich Fachdatenbanken fir die in dieser Fallstu-
die relevanten wissenschaftlichen Organisationseinheiten. Diese sind in
TABELLE 2.2 blau hinterlegt und in ABBILDUNG 2.1 dargestellt. Die Anzahl
bezieht sich auf die Anzahl der fir das Fachgebiet in JuLib im Januar 2019
erfassten und somit fiir die Mitarbeiterinnen des Forschungszentrums Ji-
lich zuganglichen Literaturdatenbanken. Die Materialwissenschaft ist, als
Grenzwissenschaft zwischen Physik, Chemie und Ingenieurwissenschaft,
in JuLib nicht extra erfasst und wird durch die Fachdatenbanken dieser
Bereiche mitabgedeckt. . . . . . . . ... ... ... ...
Priorisierter Informationsbedarf, auch inhaltliche Roadmap genannt, basie-
rend auf den zusammengefassten Informationsbedarfen aus TABELLE 2.3.
Die Kriterien wurden jeweils auf einer Skala von 1 bis 5 bewertet. Die Sum-
me gibt die endgultige inhaltliche Priorisierung an. Nach dieser ist die Ta-
belle sortiert. . . . . . . . ...

Die Schulungsprogramme der Zentralbibliothek aus den Jahren 2016 bis
2018 in absoluten Zahlen. Zuerst werden die Schulungen gesamt gezahlt
und dann zugeordnet zu den Schwerpunkten / fir Informationskompetenz,
P fOr Publikationskompetenz, | & P fur eine Mischung aus / und P, B fir Bi-
bliotheksbenutzung und S fir Sonstiges. Da eine Schulung in einem Jahr
wiederholt werden kann, also mehr als eine Veranstaltung einer Schulung
moglich ist, wurden zudem die Veranstaltungen entsprechend in Zahlen
dargestellt. Ein detaillierte Auflistung der Schulungen befindet sich in An-
hang A. . . . .
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Tabellenverzeichnis

4.1.

4.2.

5.1.

5.2.

5.3.

5.4.

A1,

A2.
A3.
A4.
A5.

B.1.

Die Stufen der Taxonomie kognitiver Lernziele nach Bloom basierend auf
Hanke, Straub und Suhl-Strohmenger (2012, TABELLE 13, S. 67) und Ma-
cke etal. (2016, ABBILDUNG 33, S. 90) inklusive ihrer Beschreibungen und
der dazu gehdérenden Fahigkeiten, die eine Lernende daflr erworben ha-
benmuss. . . . ..
Die neu definierte Stufe 0 als Erweiterung zur Taxonomie kognitiver Lern-
ziele nach Bloom in TABELLE 4.1 inklusive ihrer Beschreibung und der dazu
gehbrenden Fahigkeiten. . . . . . . . ...

Beispielhafte Darstellung der Stufen von Lernzielen und Vorwissen zu al-
len Bedarfen, die durch das vorliegende Konzept abgedeckt werden sollen.
Die Zahl gibt hierbei jeweils die Kompetenzstufe in der erweiterten Bloom-
schen Taxonomie wieder. . . . . . . . . . . . . ... e
Die Fact Sheets fir die drei Module zum Lernangebot Open Access. Die
ersten zwei Module sollen zusatzlich in Englisch angeboten werden. Das
letzte Modul soll es nurin Englischgeben. . . . . . ... ... ... .....
Erganzung des neu aufgekommenen Informationsbedarfs Predatory Pu-
blisher im zusammengefassten Informationsbedarf, wie in TABELLE 2.3 dar-
gestellt. . . . . . . .
Ergadnzung des neu aufgekommenen Informationsbedarfs Predatory Pu-
blisher um das Lernziel und das Vorwissen, analog zu TABELLE 5.1.

Legende zu den genannten Zielgruppennummern fir die TABELLEN A.2

bis A5, . .. e
Das Prasenzschulungsprogramm der Zentralbibliothek im Jahr 2016. . . . .
Das Prasenzschulungsprogramm der Zentralbibliothek im Jahr 2017. . . . .
Das Préasenzschulungsprogramm der Zentralbibliothek im Jahr 2018. . . . .
Das Webinarprogramm der Zentralbibliothek im Jahr 2018. . . . . . . . ..

Die auf den Intranetseiten der Zentralbibliothek strukturiert dargestellten
Informationsseiten zur Beschreibung einzelner Leistungen. Fett gedruck-
te Informationsseiten sind an mehreren Stellen der Struktur eingebunden.
Dargestellt ist der Stand vom 13. Januar2019. . . . ... ... ... .. ..

. 59

65
69
73
76



85

Literatur

American Library Association (1989). Presidential Committee on Information Literacy:
Final Report. http://www.ala.org/acrl/publications/whitepapers/presidential.

Anderson, Lorin W. und David R. Krathwohl (2001). A Taxonomy for Learning, Teaching
and Assessing. A Revision of Bloom’s Taxonomy of Educational Objectives. Complete
Edition. New York: Addison Wesley Longman. ISBN: 0-321-08405-5.

Arndt, Thomas und Claudia Frick (2018). ,,Getting Scientists Ready for Open Access: The
Approaches of Forschungszentrum Jalich®. In: Publications 6.2, S. 24. https://doi.org/
10.3390/publications6020024.

Batty, Craig (2010). ,The physical and emotional threads of the archetypal hero’s journey:
proposing common terminology and re-examining the narrative model“. In: Journal of
Screenwriting 1.2, S. 291-308. https://doi.org/10.1386/josc.1.2.291/1.

Buchem, llona und Henrike Hamelmann (2010). ,Microlearning: a strategy for ongoing
professional development®. In: eLearning Papers 21 (7).

Case, Donald O. und Lisa M. Given (2016). Looking for Information: A Survey of Research
on Information Seeking, Needs, and Behavior. Fourth Edition. Bingley: Emerald Group
Publishing Limited. ISBN: 978-1-78560-968-8.

Dewald, Nancy, Ann Scholz-Crane, Austin Booth und Cynthia Levine (2000). ,Informati-
on Literacy at a Distance: Instructional Design Issues®. In: The Journal of Academic
Librarianship 26 (1), S. 33—44. https://doi.org/10.1016/S0099-1333(99)00121-4.

Dittler, Ullrich (2017). ,Die 4. Welle des E-Learning: Mobile, smarte und soziale Medien
erobern den Alltag und verander die Lernwelt“. In: E-Learning 4.0. Mobile Learning,
Lernen mit Smart Devices und Lernen in sozialen Netzwerken. Hrsg. von Ullrich Dittler.
Berlin/Boston: De Gruyter Saur, S. 43—67. 1ISBN: 978-3-11-046756-76. https://doi.org/
10.1515/9783110468946-003.

Erpenbeck, John, Simon Sauter und Werner Sauter (2015). E-Learning und Blended
Learning. Selbstgesteuerte Lernprozesse zum Wissensaufbau und zur Qualifizierung.
Wiesbaden: Springer Gabler Verlag. ISBN: 978-3-658-10174-9. https://doi.org/10.1007/
978-3-658-10175-6.

European Commission (2017). Data management in Horizon 2020. Horizon 2020 Fun-
ding Guidelines. http://ec.europa.eu/research/participants/docs/h2020-funding-guide/
cross-cutting-issues/open-access-data-management/data-management_en.htm.

Fingerle, Birgit (2011). ,Qualitative Marktforschung als Ideenquelle fiir neue Services.
Erfahrungen aus einer Zielgruppenanalyse der ZBW*. In: Information - Wissenschaft &
Praxis 62 (6), S. 295-300.

Forschungszentrum Julich (2015). Open-Access-Strategie des Forschungszentrums Ji-
lich. https://www.fz-juelich.de/zb/oa_strategie.

— (2017a). AuBenstellen des Forschungszentrums Jilich. Internes Dokument, Version V
1.0.

— (2017b). Jahresbericht 2016. Forschungszentrum Jdlich. https://www.fz-juelich.de/
SharedDocs/Downloads/PORTAL/DE/publikationen/jahresberichte/jahresbericht2016.
pdf?__blob=publicationFile.



86 Literatur

Forschungszentrum Jdlich (2017c). Veréffentlichungen des Forschungszentrums Jiilich.
Internes Dokument, Richtlinie Nr. 5/2017.

— (2018a). Organisationplan des Forschungszentrums Jdlich. Stand: 1. Juni 2018. http://
www.fz-juelich.de/SharedDocs/organisationsplaene/artikel/Gesamtorganisationsplan.
pdf?__blob=publicationFile.

— (2018Db). Organisationplan des Jilich Centre for Neutron Science (JCNS). Stand: 15.
Mai 2018. http://www.fz-juelich.de/SharedDocs/Downloads/JCNS/DE/JCNSOrganizati
onChart.pdf?__blob=publicationFile.

Frick, Claudia (2017a). How to Publish - From finished manuscript to publication in a
scientific journal. Prasenzschulung der Zentralbibliothek des Forschungszentrums Ji-
lich. http://hdl.handle.net/2128/15670.

— (2017b). Publikationskompetenz und Open Access im Schulungsprogramm des For-
schungszentrums Jdlich. Technische Hochschule KéIn, Forschungszentrum Jalich. htt
p://hdl.handle.net/2128/15668.

— (2018a). Open Access am FZJ. Open Access Week 2018, Webinar. Forschungszen-
trum Jalich. http://hdl.handle.net/2128/19918.

— (2018b). Open Access at FZJ. Open Access Week 2018, Webinar. Forschungszentrum
Julich. http://hdl.handle.net/2128/19919.

Georgy, Ursula und Frauke Schade (2012). ,Marketing fir Bibliotheken — Implikationen
aus dem Non-Profit- und Dienstleistungsmarketing“. In: Praxishandbuch Bibliotheks-
und Informationsmarketing. Hrsg. von Ursula Georgy und Frauke Schader. Berlin/Bos-
ton: De Gruyter Saur, S. 7—40. ISBN: 978-3-11-026043-4. https://doi.org/10.1515/
9783110260434.7.

Giurgiu, Luminita (2017). ,Microlearning an Evolving Elearning Trend®. In: Scientific Bulle-
tin 22.1 (43), S. 18-23. https://doi.org/10.1515/bsaft-2017-0003.

Hanke, Ulrike (2008). ,Realizing model-based instruction The model of model-based in-
struction®. In: Understanding models for learning and instruction. Essays in honor of
Norbert M. Seel. Hrsg. von J. Michael Spector Dirk Ifenthaler Pablo Pirnay-Dummer.
New York: Springer, S. 175-186. ISBN: 978-0-387-76897-7.

— (2012). ,Lernforderliche Lehrstrategien fur Veranstaltungen zur Informationskompe-
tenz an Hochschulbibliotheken®. In: Handbuch Informationskompetenz. Hrsg. von Wil-
fried SUhl-Strohmenger. Berlin/Boston: De Gruyter Saur, S. 375-384. ISBN: 978-3-11-
025518-8. https://doi.org/10.1515/9783110255188.375.

Hanke, Ulrike, Martina Straub und Wilfried Sihl-Strohmenger (2012). Informationskom-
petenz professionell férdern. Berlin/Boston: De Gruyter Saur. ISBN: 978-3-11-027438-
7.

Hausen, Daniela Adele und Jirgen Windeck (2018). ,Entwicklung eines Blended Lear-
ning Kurses zum Forschungsdatenmanagement an der RWTH Aachen University“. In:
0-bib 5.3, S. 17-31. https://doi.org/10.5282/0-bib/2018H3S17-31.

Heinrich, Lutz, René Riedl und Dirk Stelzer (2014). Informationsmanagement. Grund-
lagen, Aufgaben, Methoden. 11. vollstandig Uberarbeitete Auflage. Minchen: Olden-
bourg Verlag. ISBN: 978-3-11-034664-0.

Helmholtz-Gemeinschaft (2016). Open-Access-Richtlinie der Helmholtz-Gemeinschatt.
https://os.helmholtz.de/open-science-in-der-helmholtz-gemeinschaft/open-access-
richtlinien/open-access-richtlinie-der-helmholtz-gemeinschaft-2016/.

Hoéhner, Kathrin (2014). ,Der Einsatz von Webinaren bei der Vermittlung von Informa-
tionskompetenz an Wissenschaftlichen Bibliotheken®. In: Perspektive Bibliothek 3 (2),
S. 61-90. https://doi.org/10.11588/pb.2014.2.16807.



Literatur 87

Hug, Theo und Norm Friesen (2007). ,Outline of a Microlearning Agenda“. In: Didactics
of Microlearning. Concepts, Discourses and Examples. Hrsg. von Theo Hug. Minster:
Waxmann, S. 15-31. ISBN: 978-3-8309-1869-1.

Informationskompetenz (2018). IK-Statistik ab 2018 — Anleitung & Hinweise zur Erfas-
sung. Stand: 06. Juli 2018. Informationskompetenz. http://zpidix54.zpid.de/wp-content/
uploads/2018/07/IK-Statistik_2018_Anleitung_Stand_2018-07-06.pdf.

Keller, Alice (2015). ,Publikationskompetenz als neues Aufgabengebiet fir Bibliotheken:
eine australische Fallstudie®. In: Bibliothek Forschung und Praxis 39 (2), S. 158—-162.
https://doi.org/10.1515/bfp-2015-0019.

— (2016). ,Publikationskompetenz®. In: Handbuch Informationskompetenz. Hrsg. von Wil-
fried Sdhl-Strohmenger. Berlin/Boston: De Gruyter Saur, S. 307-322. ISBN: 978-3-11-
040329-5. https://doi.org/10.1515/9783110403367-030.

Kerres, Michael (2012). Mediendidaktik. Konzeption und Entwicklung mediengestlitzter
Lernangebote. 4. Uberarbeitete und aktualisierte Auflage. Munchen: Oldenbourg Ver-
lag. 1SBN: 978-3-486-73602-1.

— (2018). Mediendidaktik. Konzeption und Entwicklung digitaler Lernangebote. 5. Aufla-
ge. Berlin/Boston: De Gruyter Saur. ISBN: 978-3-11-045683-7.

Kerres, Michael und Claudia de Witt (2003). ,A Didactical Framework for the Design of
Blended Learning Arrangements®. In: Journal of Educational Media 28.2-3, S. 101—
113. https://doi.org/10.1080/1358165032000165653.

Kirch, Crystal (2016). Flipping with Kirch: The Ups and Downs from Inside My Flipped
Classroom. The Bretzmann Group, LLC. ISBN: 978-0692661901.

Macke, Gerd, Ulrike Hanke, Pauline Viehmann-Schweizer und Wulf Raether (2016). Kom-
petenzorientierte Hochschuldidaktik: Lehren — vortragen — priifen — beraten. 3. Auflage.
Weinheim/Basel: Beltz. ISBN: 978-3-407-25746-2.

Mayer, Horst Otto, Johannes Hertnagel und Heidi Weber, Hrsg. (2009). Lernzieliiber-
prufung im eLearning. Minchen: Oldenburg Wissenschaftsverlag GmbH. ISBN: 978-3-
486-58844-6.

McKenzie, Jamie (2000). Beyond Technology: Questioning, Research, and the Informa-
tioin Literate School. Bellingham, Washington: FNO Press. ISBN: 978-0967407821.
Menold, Natalja und Kathrin Bogner (2015). Gestaltung von Ratingskalen in Fragebdgen.

GESIS. https://doi.org/10.15465/sdm-sg_015.

Messner, Rudolf (1970). ,Funktionen von Taxonomien firr die Planung von Unterricht®. In:
Zeitschrift fir P4ddagigik 6.6, S. 755—779.

Obst, Oliver (2012). ,Die Zukunft des Bibliotheksmarketings®. In: Praxishandbuch Biblio-
theks- und Informationsmarketing. Hrsg. von Ursula Georgy und Frauke Schader. Ber-
lin/Boston: De Gruyter Saur, S. 571-610. ISBN: 978-3-11-026043-4. https://doi.org/10.
1515/9783110260434.579.

Piwowar, Heather, Jason Priem, Vincent Lariviere, Juan Pablo Alperin, Lisa Matthias,
Bree, Ashley Farley, Jevin West und Stefanie Haustein (2018). ,The state of OA: a
large-scale analysis of the prevalence and impact of Open Access articles”. In: PeerJ
6, e4375. https://doi.org/10.7717/peerj.4375.

Reidsema, Carl, Roger Hadgraft und Lydia Kavanagh (2017). ,Introduction to the Flipped
Classroom®. In: The Flipped Classroom. Hrsg. von Carl Reidsema, Lydia Kabanagh,
Roger Hadgraft und Neville Smith. Singapore: Springer, S. 3—14. ISBN: 978-981-10-
3411-4. https://doi.org/10.1007/978-981-10-3413-8_1.

Rummler, Klaus (2017). ,Lernen mit YouTube-Videos. Dimensionen einer vielfaltigen Ler-
numgebung®. In: Lernen in virtuellen Rdumen. Perspektiven des mobilen Lernens.



88 Literatur

Hrsg. von Frank Thissen. Berlin/Boston: De Gruyter Saur, S. 170-189. ISBN: 978-3-
11-050041-7. https://doi.org/10.1515/9783110501131-012.

Santoro, Gerald M. (2014). ,Using Video to Establish Immediacy with Students in Distan-
ce Education Courses”. In: Innovative Practices in Teaching Information Sciences and
Technology: Experience Reports and Reflections. Hrsg. von John M. Carroll. Cham:
Springer International Publishing, S. 193—205. 1SBN: 978-3-319-03656-4. https://doi.
org/10.1007/978-3-319-03656-4_17.

Schade, Frauke (2012). ,Markenentwicklung fir Bibliotheken®. In: Praxishandbuch Biblio-
theks- und Informationsmarketing. Hrsg. von Ursula Georgy und Frauke Schader. Ber-
lin/Boston: De Gruyter Saur, S. 341-368. ISBN: 978-3-11-026043-4. https://doi.org/10.
1515/9783110260434.

Schiffer, Hanno (2018). ,Unseriése Wissenschaftsverlage: Augen auf beim Publizieren!”
In: Intern (3), S. 19.

Schmitz, Jasmin (2016). ,Video-Tutorials zu Open Access und Open Data - Analyse und
maogliche Nachnutzbarkeit“. In: o-bib 3 (4), S. 97—109. https://doi.org/10.5282/0-
bib/2016H4S97-109.

Schubnell, Brigitte (2012). ,Blended Learning in der Vermittlung von Informationskom-
petenz. Fallbeispiel Medizin“. In: Handbuch Informationskompetenz. Hrsg. von Wil-
fried SUhl-Strohmenger. Berlin/Boston: De Gruyter Saur, S. 385-393. ISBN: 978-3-11-
025518-8. https://doi.org/10.1515/9783110255188.385.

Schwikal, Anita und Eva Riemer (2015). ,Kriterien zur Identifikation und Beschreibung
von Zielgruppen®. In: Arbeits- und Forschungsberichte aus dem Projekt E-hoch-B. Hrsg.
von Konrad Wolf, Matthias Rohs und Doris Arnold. 3, S. 45. http://nbn-resolving.org/
urn:nbn:de:hbz:386-kluedo-42012.

Shapiro, Jeremy J. und Shelley K.o Hughes (1996). ,Information Literacy as a Liberal
Art“. In: Educom Review 31 (2), S. 31-35.

Siebert, Horst, Hrsg. (2012). Didaktisches Handeln in der Erwachsenenbildung. 7. Gber-
arbeitete Auflage. Augsburg: ZIEL. ISBN: 978-3-940-562-80-7.

Siegfried, Doreen (2011). Marktforschung zur Erkundung zielgruppenspezifischer Ange-
bote. Bediirfnisse von Studierenden und Forschenden der Wirtschaftswissenschaften
beim Informationsmanagement. 100. Deutscher Bibliothekartag. Berlin. http://nbn-
resolving.org/urn:nbn:de:0290-opus-10265.

Simscheck, Roman und Sahar Kia (2017). Erkladrvideos — einfach erfolgreich. Konstanz/
Minchen: UVK Verlagsgesellschaft mbH. ISBN: 978-3-86764-815-8.

Soéllner, Konstanze (2017). ,Geisteswissenschaften®. In: Praxishandbuch Open Access.
Hrsg. von Konstanze Séllner und Bernhard Mittermaier. Berlin/Boston: De Gruyter
Saur, S. 247-253. ISBN: 978-3-11-049406-8. https://doi.org/10.1515/9783110494068-
028.

Séliner, Konstanze und Joachim Hennecke (2012). Zielgruppenanalyse mit externen Ko-
operationspartnern — Erfahrungen der UB Erlangen-Niirnberg. 101. Deutscher Biblio-
thekartag. Hamburg. http://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0290-opus-13202.

Stelzer, Dirk (2001). ,Informationsbedarf‘. In: Lexikon der Wirtschaftsinformatik. Hrsg.
von Peter Mertens und Andrea Back. 4. Auflage. Berlin / New York: Springer Interna-
tional Publishing, S. 238—239. 1SBN: 978-3-540-42339-3.

Struckmeier, Helgard (1997). Gestaltung von Fiihrungsinformationssystemen: Betriebs-
wirtschaftliche Konzeption und Softwareanforderungen. Wiesbaden: Deutscher Univer-
sitatsverlag. 1ISBN: 978-3-322-97741-0. https://doi.org/10.1007/978-3-322-97741-0.



Literatur 89

Suhl-Strohmenger, Wilfried (2012). Teaching Library. Férderung von Informationskom-
petenz durch Hochschulbibliotheken. Berlin/Boston: De Gruyter Saur. 1ISBN: 978-3-11-
027295-6.

Tappenbeck, Inka (2012). ,Das Konzept der Informationskompetenz in der Bibliotheks-
und Informationswissenschaft: Herausforderungen und Perspektiven®. In: Handbuch
Informationskompetenz. Hrsg. von Wilfried Sthl-Strohmenger. Berlin/Boston: De Gruy-
ter Saur, S. 156-166. ISBN: 978-3-11-025518-8. https://doi.org/10.1515/97831102551
88.156.

Torgerson, Carla (2016). The Microlearning Guide to Microlearning. Torgerson Consul-
ting. ISBN: 978-0-692-80667-8.

Wampfler, Philippe (2017). ,Lernen mit Social Media. Lernszenarien und Lernumgebun-
gen®. In: Lernen in virtuellen Rdumen. Perspektiven des mobilen Lernens. Hrsg. von
Frank Thissen. Berlin/Boston: De Gruyter Saur, S. 157—169. ISBN: 978-3-11-050041-7.
https://doi.org/10.1515/9783110501131-011.

Wintermeier, Martin (2018a). Predatory Publishers — Erfahrungen und Empfehlungen.
Open Access Week 2018, Webinar. Forschungszentrum Jdlich. http://hdl.handle.net/
2128/19920.

— (2018b). Predatory Publishers — Experiences and recommendations. Open Access
Week 2018, Webinar. Forschungszentrum Julich. http://hdl.handle.net/2128/19921.

— (2018c). Publication Fees — Covering Costs for Scientific Publications. Open Access
Week 2018, Webinar. Forschungszentrum Jdlich. http://hdl.handle.net/2128/19923.

— (2018d). Publikationsgeblihren — Kostentibernahme bei wissenschaftlichen Publikatio-
nen. Open Access Week 2018, Webinar. Forschungszentrum Jilich. http://hdl.handle.
net/2128/19922.

Zoller, Anthea (2015). Online-Tutorials an wissenschaftlichen Bibliotheken - Ein Online-
Tutorial und Evaluationssystem fir Bibliothekare. Wiesbaden: Dinges & Frick GmbH.
ISBN: 978-3-934997-69-1.






91

Danksagung

Ich danke meiner Betreuerin Frau Prof. Dr. Inka Tappenbeck fir ihre Unterstlitzung bei
der Entstehung dieser Masterarbeit von der Idee bis hin zum fertigen Text. Bei Herrn Dr.
Mittermaier, dem Leiter der Zentralbibliothek des Forschungszentrums Jilich, bedanke
ich mich fir die Moglichkeit dieses Studium berufsbegleitend durchzuflhren und fiir den
Freiraum, der mir dabei gewahrt wurde.

Mein Dank gilt dem gesamten Team rund um den MALIS-Studiengang, insbesondere
Herrn Prof. Dr. Achim OBwald und Frau Dorothee Hofferberth flir die Organisation und
die andauernde Motivation. Mein Dank gilt ebenfalls Frau Dr. Viola Vof3 fur ihre Tatigkeit
als zweite Priferin und die Betreuung meines Praxisprojekts. Bedanken méchte ich mich
auch bei meinen Kommilitoninnen fir so manches fachliche und so manches private
Gesprach. Insbesondere mdchte ich meiner Tandempartnerin Frau Dr. Sabine Lange-
Mauriege Danke sagen flir die gute Zusammenarbeit und alles dariiber hinaus. Durch
Dich habe ich gelernt, Texte ganz anders zu lesen und auch zu schreiben.

Ein besonderer Dank gilt auch meiner Kollegin Frau Monika Hotze, die Schulungskoor-
dinatorin der Zentralbibliothek, fir ihre Kooperation, ihre Unterstiitzung und ihr Feedback.
Ich bedanke mich ebenfalls bei allen anderen Kolleginnen fur ihre Betrdge zum Gelingen
dieser Masterarbeit. Jedes Feedback, aber auch jede Tasse Tee, hatte einen positiven
Effekt auf mich und mein Studium. Bedanken md&chte ich mich insbesondere bei mei-
nem Team, das in seiner Einzigartigkeit und Vielfalt immer wieder neue Blickwinkel auf
alt bekanntes aber auch neues bringt. Mit Euch wird es definitiv nie langweilig.

Mein Dank gilt auch meinen Freundinnen und meiner Familie. Danke fir jede ermun-
ternde Nachricht, jedes Gesprach und danke fir das Verstéandnis fiir meine immer knap-
per gewordene Zeit. Ich bedanke mich fur jede willkommene Ablenkung und fir jedes
Kopf gerade Ricken beim Aufkommen von zu viel Perfektionismus. Mein ganz besonde-
rer Dank geht an Suzan Sag fur die vielen ehrlichen Gesprache. Wenn wir uns gegensei-
tig stltzen, geht jede ein bisschen leichter durch das Leben.

Ich bedanke mich ebenfalls beim Digital Hub e.V. aus Aachen fiir den Tapetenwechsel
und die Aufnahme in die Digital Church. Raus aus den eigenen vier Wanden, rein in den
Coworkingspace in der Kirche. Ohne diesen Umzug waére diese Masterarbeit nie fertig
geworden.

Mein gréBter Dank gilt meinem Freund Dr. Benjamin Braatz fir das Durchstehen die-
ser Masterarbeit mit mir zusammen, sein nicht enden wollendes Versténdnis und seine
anhaltende Unterstiitzung. Ohne Dich ware nichts auf dieser Welt so schdn, wie es ist.






93

Eidesstattliche Erklarung

Hiermit erklare ich, dass ich die vorliegende Arbeit selbststdéndig und ohne unzuléssige
Hilfe Dritter und ohne Benutzung anderer als der angegebenen Hilfsmittel angefertigt ha-
be.

Die aus anderen Quellen direkt oder indirekt Ubernommenen Daten und Konzepte sind
unter Angabe der Quelle gekennzeichnet. Dies gilt auch flr Quellen aus eigenen Arbei-
ten.

Ich versichere, dass ich diese Arbeit oder nicht zitierte Teile daraus vorher nicht in einem
anderen PrUfungsverfahren eingereicht habe.

Mir ist bekannt, dass meine Arbeit zum Zwecke eines Plagiatsabgleichs mittels einer Pla-
giatserkennungssoftware auf ungekennzeichnete Ubernahme von fremdem geistigem Ei-
gentum Gberprift werden kann.

Ort, Datum

Dr. Claudia Frick



	Einleitung
	Informationsbedarf
	Informations- und Publikationskompetenz

	Informationsbedarf
	Methodik und Methoden
	Zielgruppenidentifikation
	Bedarfsanalyse
	Fallstudie und Quellen

	Die Zielgruppen und ihre Informationsbedarfe
	Mitarbeiterinnen
	Wissenschaftlerinnen
	Wissenschaftsnahe Verwaltungsmitarbeiterinnen
	Das Helmholtz-Institut Erlangen-Nürnberg
	Das Helmholtz-Institut Münster
	Die Jülich Aachen Research Alliance
	Das Jülich Centre for Neutron Science
	Der Projektträger Jülich

	Zusammengefasster Informationsbedarf
	Priorisierung
	Kriterien
	Inhaltliche Roadmap


	Bestandsaufnahme
	Präsenzschulungen
	Digitales Angebot
	FAQs
	Leistungen

	E-Learning
	Zusammenfassung

	Komponenten digitalen Lernens
	Lernmethoden und Lehrstrategien
	Sozialform
	Anteile digitalen Lernens
	Lernorganisation und Lernziele
	Didaktische Strategien
	Expositorisches Lernen
	MOMBI
	Exploratives Lernen
	Problembasiertes Lernen

	Didaktische Methoden

	Lernumgebungen
	Medienformen und ihre Einsatzszenarien

	Konzeptentwicklung
	Voraussetzungen
	Externe Voraussetzung
	Interne Voraussetzungen

	Lernzielfestlegung
	Vorwissen, Lernziele und Etappen
	Externe Rahmenbedingungen, Strategien und Methoden
	Detailplanung und Umsetzung
	Das Konzept in der Praxis
	Lernangebot Open Access
	Lernangebot Predatory Publisher


	Fazit und Ausblick
	Bisherige Entwicklung des Schulungsprogramms
	Schulungsprogramm 2016
	Schulungsprogramm 2017
	Schulungsprogramm 2018

	Leistungsbeschreibung
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	Literatur
	Danksagung
	Eidesstattliche Erklärung

